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9

ARYA

Der Mann auf dem Dach starb als Ers ter. Er hat te zwei hun dert 
Me ter ent fernt am Schorn stein ge hockt und war nur ein sche-
men haf ter Schat ten in der Dun kel heit kurz vor dem Mor gen-
grau en, doch als der Him mel sich zu er hel len be gann, rühr te 
er sich, reck te sich und stand auf. An guys Pfeil traf ihn in die 
Brust. Der Mann stürz te schlaff vom Schie fer dach und lan de te 
vor der Tür der Sep tei.

Dort hat te der Mum men schanz zwei Wa chen pos tiert, doch 
sie wa ren durch das Licht ih rer Fa ckel ge blen det, und die Ge-
äch te ten hat ten sich be reits nah he ran ge schli chen. Kyl und 
Ker be lie ßen gleich zei tig ihre Pfei le flie gen. Ein Mann brach 
mit ei nem Pfeil in der Keh le zu sam men, der zwei te wur de 
in den Bauch ge trof fen. Da bei ließ er die Fa ckel fal len, und 
die Flam men lo der ten an ihm hoch. Er schrie, als sei ne Klei-
der Feu er fin gen, und da mit war es mit der Heim lich keit vor-
bei. Tho ros gab den Be fehl zum An griff, und die Ge äch te ten 
stürm ten los.

Arya schau te aus dem Sat tel von der Kup pe ei nes be wal de-
ten Hü gels aus zu. Von hier konn te man die Sep tei, die Müh le 
und die Brau e rei se hen und na tür lich auch die Stal lun gen, die 
ver wüs te ten Fel der, die ver brann ten Bäu me und den Schlamm 
zwi schen den Ge bäu den. Die meis ten Bäu me hat ten in zwi-
schen ihr Laub ver lo ren, und die we ni gen, die noch ver dorr te 
brau ne Blät ter tru gen, be ein träch tig ten die Sicht kaum. Lord 
Beric hat te Mu gel und den Bart lo sen Dick zu ih rem Schutz 
ab ge stellt. Arya hass te es, zu rück ge las sen zu wer den wie ein 
klei nes Kind, aber we nigs tens muss te auch Gen dry da blei ben. 
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Wi der spruch hat te kei nen Zweck. Dies war Krieg, und im 
Krieg galt es zu ge hor chen.

Der Ho ri zont im Osten glüh te gol den und rosa, und über 
ih rem Kopf späh te der hal be Mond zwi schen vor bei hu schen-
den Wol ken hin durch. Ein kal ter Wind weh te, und Arya hör te 
das rau schen de Was ser und das Knar ren des gro ßen höl zer nen 
Mühl ra des. In der Mor gen luft lag der Ge ruch von Re gen, doch 
statt Trop fen flo gen bren nen de Pfei le durch den Mor gen dunst, 
zo gen hel le Feu er bän der hin ter sich her und bohr ten sich in 
die Holz wän de der Sep tei. Ei ni ge durch schlu gen die Fens ter-
lä den, und bald kro chen dün ne Rauch fä den aus den zer bro-
che nen Fens tern.

Zwei vom Mum men schanz stürz ten aus der Sep tei, Äxte in 
den Hän den. An guy und die an de ren Bo gen schüt zen war te ten 
schon. Ei ner der Axt trä ger starb auf der Stel le. Dem an de ren 
ge lang es, sich zu du cken, da her traf ihn der Pfeil nur in der 
Schul ter. Er schlepp te sich wei ter, bis ihn zwei wei te re Pfei le 
er wisch ten, und zwar so kurz hin ter ei nan der, dass man un-
mög lich sa gen konn te, wel cher zu erst ge trof fen hat te. Die lan-
gen Schäf te durch schlu gen sei nen Brust pan zer, als wäre er aus 
Sei de und nicht aus Stahl. Der Mann brach zu sam men. An guy 
hat te Pfei le so wohl mit Feld spit zen als auch mit Jagd spit zen. 
Eine Feld spitze ver moch te selbst den här tes ten Har nisch zu 
durch schla gen. Ich wer de ler nen, wie man mit Pfeil und Bo gen um­
geht, dach te Arya. Sie lieb te den Schwert kampf, den noch war 
of fen sicht lich, wie nütz lich Pfei le sein konn ten.

Aus der West wand der Sep tei schlu gen Flam men, und dich-
ter Rauch quoll aus ei nem zer bro che nen Fens ter. Ein myri scher 
Arm brust schüt ze steck te den Kopf aus ei nem an de ren Fens-
ter, schoss ei nen Bol zen ab und duck te sich so fort wie der, um 
nach zu la den. Auch von den Stäl len her hör te sie Kampfl ärm, 
Rufe, die sich mit dem Wie hern der Pfer de und dem Klir ren 
von Stahl ver misch ten. Tö tet sie alle, dach te sie grim mig. Sie 
biss sich so hef tig auf die Un ter lip pe, dass sie Blut im Mund 
schmeck te. Tö tet je den Ein zel nen von ih nen.
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Der Arm brust schüt ze er schien aber mals, doch kaum hat te 
er sei nen Bo gen ab ge schos sen, zisch ten drei Pfei le an sei nem 
Kopf vor bei. Ei ner prall te schep pernd von sei nem Helm ab. 
Der Kopf ver schwand mit Arm brust und al lem. Arya be merk-
te nun Flam men in meh re ren Fens tern des obe ren Stock werks. 
Rauch und Mor gen ne bel bil de ten ei nen schwarz wei ßen Dunst 
in der Luft. An guy und die Bo gen schüt zen schli chen nä her he-
ran, um ihre Zie le bes ser an vi sie ren zu kön nen.

Dann spru del te der Mum men schanz plötz lich wie wü ten-
de Amei sen aus der Sep tei her vor. Zwei Män ner aus Ib ben 
rann ten hin ter mit Fell be setz ten Schil den, die sie hoch vor 
sich hiel ten, durch die Tür, ih nen folg te ein Doth ra ki mit ei-
nem gro ßen krum men Schwert und Glöck chen im Zopf, und 
da nach ka men drei Söld ner aus Vol an tis mit wil den Tä to wie-
run gen. An de re klet ter ten aus den Fens tern und spran gen auf 
den Bo den. Arya sah, wie ein Mann in die Brust ge trof fen wur-
de, wäh rend er noch ein Bein auf der Fens ter bank hat te, und 
hör te sei nen Schrei, als er fiel. Der Rauch wur de dich ter. Bol-
zen und Pfei le flo gen hin und her. Watty ging grunz end zu Bo-
den, der Bo gen glitt ihm aus der Hand. Kyl ver such te ge ra de, 
ei nen neu en Pfeil auf zu le gen, als ihm ein Mann in schwar zer 
Rüs tung ei nen Speer durch den Bauch ramm te. Sie hör te Lord 
Berics Ruf. Aus den Grä ben und Bäu men stürm te der Rest 
sei ner Trup pe mit Stahl in der Hand los. Arya ent deck te Zits 
hell gel ben Man tel, der hin ter sei nem Rei ter im Wind weh te, 
wäh rend Zit den Mann nie der ritt, der Kyl ge tö tet hat te. Tho-
ros und Lord Beric wa ren über all zu gleich und lie ßen die flam-
men den Schwer ter krei sen. Der Rote Pries ter hack te auf ei nen 
Schild aus Roh haut ein, bis die ser in tau send Stü cke zer brach, 
wäh rend sein Pferd dem Geg ner die Hufe ins Ge sicht schlug. 
Ein Doth ra ki kreisch te schrill und griff den Blitz lord an, und 
das bren nen de Schwert prall te auf sein krum mes Schwert. Die 
Klin gen küss ten sich, trenn ten sich und küss ten sich er neut. 
Dann lo der te das Haar des Do thra ki auf, und ei nen Au gen-
blick spä ter war er tot. Arya sah auch Ned, der Sei te an Sei te 
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mit dem Blitz lord kämpf te. Das ist un ge recht, er ist nur ein biss­
chen äl ter als ich, sie hät ten mich auch mit kämp fen las sen sol len.

Das Ge fecht dau er te nicht sehr lan ge. Die Tap fe ren Ka me-
ra den, die noch stan den, star ben rasch oder streck ten die Waf-
fen. Zwei Doth ra ki ge lang es, die Pfer de zu er rei chen und zu 
flie hen, je doch nur, weil Lord Beric sie mit Ab sicht zie hen ließ. 
»Sol len sie die Nach richt nach Har ren hal brin gen«, sag te er, 
der weil er das flam men de Schwert noch in der Hand hielt. 
»Sol len der Egel-Lord und sei ne Zie ge ru hig ein paar schlafl o-
se Näch te mehr ha ben.«

Hans im Glück, Har win und Mer rit aus Mond stadt wag-
ten sich in die bren nen de Sep tei, um nach Ge fan ge nen zu su-
chen. Ei ni ge Au gen bli cke spä ter ka men sie mit acht Brau nen 
Brü dern wie der he raus, von de nen ei ner so schwach war, dass 
Mer rit ihn über der Schul ter tra gen muss te. Un ter ih nen be-
fand sich auch ein Sep ton mit hän gen den Schul tern und lich-
tem Haar, der al ler dings ein schwar zes Ket ten hemd über der 
grau en Robe trug. »Wir ha ben ihn un ter der Kel ler trep pe ge-
fun den, wo er sich ver steckt hielt«, sag te Hans hus tend.

Tho ros lä chel te, als er den Mann sah. »Du bist Utt.«
»Sep ton Utt. Ein Mann der Göt ter.«
»Wel che Göt ter wol len so ei nen wie dich schon ha ben?«, 

knurr te Zit.
»Ich habe ge sün digt«, jam mer te der Sep ton. »Ich weiß, ich 

weiß. Ver gib mir, Va ter. Oh, ich habe schwer ge sün digt.«
Arya konn te sich noch aus ih rer Zeit in Har ren hal an Sep-

ton Utt er in nern. Shag well der Narr hat te ge sagt, er wei ne und 
bete im mer um Ver ge bung, wenn er wie der ein mal ei nen Kna-
ben um ge bracht hat te. Manch mal ließ er sich so gar von den 
Män nern des Mum men schan zes gei ßeln. De nen be rei te te das 
viel Ver gnü gen.

Lord Beric schob das Schwert in die Schei de und er stick te so 
die Flam men. »Ge währt den Ster ben den die letz te Gna de und 
fes selt den an de ren für die Ver hand lung Hän de und Füße«, be-
fahl er, und ge nau so ge schah es.

13

Die Ver hand lun gen wa ren rasch vo rü ber. Meh re re Ge äch te-
te tra ten vor und schil der ten die Un ta ten der Tap fe ren Ka me-
ra den: ge plün der te Städ te und Dör fer, nie der ge brann te Fel der, 
ver ge wal tig te und er mor de te Frau en, ge fol ter te und ver stüm-
mel te Män ner. Ei ni ge er zähl ten von den Kna ben, die Sep ton Utt 
ver schleppt hat te. Der Sep ton wein te und be te te die gan ze Zeit. 
»Ich bin schwach«, er klär te er Lord Beric. »Den Krie ger bat ich 
oft um Stär ke, aber die Göt ter ha ben mich sün dig er schaf fen. 
Habt Gna de mit mei ner Schwä che. Die Kna ben, die sü ßen Kna-
ben … Ich woll te ih nen doch nie weh tun …«

Bald bau mel te Sep ton Utt, nackt wie an sei nem Na mens tag, 
von ei ner ho hen Ulme und schwang lang sam im Win de hin 
und her. Die an de ren Tap fe ren Ka me ra den folg ten ei ner nach 
dem an de ren. Ei ni ge wehr ten sich und tra ten mit den Bei nen 
in die Luft, als sich die Schlin ge um ihre Häl se zu zog. Ei ner der 
Arm brust schüt zen schrie stän dig mit star kem myri schem Ak-
zent: »Ich Sol dat, ich Sol dat!« Ein an de rer bot an, sei ne Hä scher 
zu Gold zu füh ren, ein drit ter re de te auf sie ein, was für ei nen 
präch ti gen Ge äch te ten er ab ge ben wür de. Ei ner nach dem an-
de ren wur den sie aus ge zo gen, ge fes selt und ge hängt. Tom Sie-
ben sai ten spiel te auf sei ner Har fe ein Kla ge lied für sie, und Tho-
ros fleh te den Herrn des Lichts an, er möge ihre See len bis zum 
Ende al ler Zei ten in sei nem Feu er schmo ren.

Ein Mum men schanz baum, dach te Arya, wäh rend sie zu schau-
te, wie sie bau mel ten und ihre blei che Haut im Flam men schein 
der bren nen den Sep tei röt lich leuch te te. Schon lie ßen sich die 
ers ten Krä hen nie der, die aus dem Nichts auf ge taucht wa ren. 
Arya hör te ihr Kräch zen und Ke ckern und frag te sich, wo rü ber 
sie sich wohl un ter hiel ten. Sie hat te Sep ton Utt nicht so sehr ge-
fürch tet wie Ro r ge und Bei ßer und ei ni ge an de re, die sich noch 
in Har ren hal auf hiel ten, trotz dem freu te sie sich über sei nen 
Tod. Den Blut hund hät ten sie eben falls hän gen oder ihm den Kopf ab­
ha cken sol len. Statt des sen hat ten die Ge äch te ten zu ih rer Em pö-
rung so gar San dor Clega nes ver brann ten Arm be han delt, ihm 
Schwert, Pferd und Rüs tung zu rück ge ge ben und ihn ei ni ge 
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Mei len vom Hoh len Hü gel ent fernt lau fen  ge las sen. Le dig lich 
das Gold hat ten sie ihm ab ge nom men.

Bald stürz te die Sep tei lo dernd und rau chend mit Ge tö se ein, 
als die Wän de das Ge wicht des schwe ren Schie fer da ches nicht 
mehr tru gen. Die acht Brau nen Brü der sa hen nie der ge schla gen 
zu. Sie sei en die ein zi gen Über le ben den, be rich te te der äl tes te, 
der ei nen klei nen Ei sen ham mer an ei ner Kor del um den Hals 
trug, wo durch er zum Aus druck brach te, dass er sich ganz der 
Ver eh rung des Schmie des wid me te. »Vor dem Krieg wa ren wir 
vie rund vier zig, und un se re Sep tei blüh te und ge dieh präch tig. 
Ein Dut zend Milch kü he und ei nen Bul len hat ten wir, hun dert 
Bie nen kör be, ei nen Wein berg und ei nen Ap fel gar ten. Aber als 
die Lö wen hier durch ka men, ha ben sie uns Wein, Milch und Ho-
nig ge stoh len, die Kühe ge schlach tet und den Wein berg nie der-
ge brannt. Da nach … Ich kann die ›Gäs te‹ schon gar nicht mehr 
zäh len. Die ser fal sche Sep ton war der letz te. Ein wah res Un ge-
heu er … wir ha ben ihm all un ser Sil ber ge ge ben, doch er glaub-
te, wir hät ten noch Gold ver steckt, also ha ben sei ne Män ner ei-
nen nach dem an de ren von uns er mor det, um un se ren äl tes ten 
Bru der zum Re den zu zwin gen.«

»Wie habt ihr acht über lebt?«, frag te An guy der Bo gen-
schütze.

»Ich schä me mich, es zu zu ge ben«, sag te der alte Mann. »Es 
war mei ne Schuld. Als die Rei he an mich kam, habe ich ih nen 
ver ra ten, wo un ser Gold ver steckt war.«

»Bru der«, mein te Tho ros von Myr, »du hast nur eine ein zi-
ge Schuld auf dich ge la den: ih nen den Ort nicht gleich zu ver-
ra ten.«

Die Ge äch te ten ver brach ten die Nacht in dem Brau haus ne-
ben dem klei nen Fluss. Ihre Gast ge ber hiel ten ihre Vor rä te un-
ter dem Bo den der Stal lun gen ver bor gen und teil ten das ein-
fa che Mahl mit ih ren Ret tern: Ha fer brot, Zwie beln und eine 
wäss ri ge Kohl sup pe, die schwach nach Knob lauch schmeck-
te. Arya fand ein Stück Möh re in ih rer Schüs sel und schätz te 
sich glück lich. Die Brü der frag ten die Ge äch te ten nicht nach 
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ih ren Na men. Sie wis sen Be scheid, dach te Arya. Das wun der te 
sie nicht. Lord Beric trug den Blitz auf sei nem Brust pan zer, sei-
nem Schild und sei nem Man tel, und Tho ros war in sei ne rote 
Robe ge klei det oder bes ser in das, was von ihr ge blie ben war. 
Ein Bru der, ein jun ger No vi ze, wag te es, den Ro ten Pries ter 
auf zu for dern, wäh rend sei ner An we sen heit un ter ih rem Dach 
nicht zu sei nem fal schen Gott zu be ten. »Du kannst uns mal«, 
ent geg ne te Zit Zit ro nen man tel. »Es ist auch un ser Gott, und 
ihr schul det uns euer ver damm tes Le ben. Über haupt, was ist 
falsch an ihm? Viel leicht kann euer Schmied ein zer bro che nes 
Schwert fli cken, aber kann er auch ei nen ver wun de ten Mann 
hei len?«

»Ge nug, Zit«, be fahl Lord Beric. »Un ter ih rem Dach ge hor-
chen wir ih ren Re geln.«

»Die Son ne hört nicht gleich auf zu schei nen, nur weil wir 
mal ein oder zwei Ge be te ver pas sen«, stimm te Tho ros mil de 
zu. »Ich soll te es ja schließ lich wis sen.«

Lord Beric selbst aß nichts. Arya hat te ihn noch nie es sen 
se hen, er trank le dig lich von Zeit zu Zeit ei nen Be cher Wein. 
Auch zu schla fen schien er nie. Oft schloss er sein ver blie be nes 
Auge, als wäre er müde, doch wenn man ihn an sprach, schlug 
er es so fort wie der auf. Der Lord aus den Mar schen klei de te 
sich in sei nen schä bi gen schwar zen Man tel und sei nen ver-
beul ten Brust pan zer mit dem an ge schla ge nen Email le blitz. Er 
ruh te so gar in die ser Rüs tung. Der stump fe schwar ze Stahl 
ver deck te die fürch ter li che Wun de, die der Blut hund ihm zu-
ge fügt hat te, ge nau so wie der di cke Woll schal den dunk len 
Ring um die Keh le ver steck te. Doch nichts ver barg den zer-
schmet ter ten Kopf, der an der Schlä fe ein ge drückt war, das 
rohe rote Fleisch in der Höh le, in der das Auge fehl te, oder den 
Schä del, der sich un ter dem Ge sicht ab zeich ne te.

Arya be trach te te ihn auf merk sam und rief sich die Ge schich-
ten in Er in ne rung, die in Har ren hal über ihn er zählt wur den. 
Lord Beric spür te ihre Furcht of fen sicht lich. Er wand te ihr den 
Kopf zu und wink te sie zu sich. »Ma che ich dir Angst, Kind?«
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ih ren Na men. Sie wis sen Be scheid, dach te Arya. Das wun der te 
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»Nein.« Sie biss sich auf die Un ter lip pe. »Nur … also … ich 
dach te, der Blut hund hät te Euch ge tö tet, aber …«

»Eine Wun de«, sag te Zit Zit ro nen man tel. »Eine schwe re 
Wun de, ja, aber Tho ros hat sie ge heilt. Ei nen bes se ren Hei ler 
hat es nie ge ge ben.«

Lord Beric warf Zit mit sei nem ge sun den Auge ei nen ei gen-
ar ti gen Blick zu, wäh rend man in der an de ren Höh le nur Nar-
ben und ge trock ne tes Blut sah. »Es gibt kei nen bes se ren Hei-
ler«, sag te er müde. »Zit, ich glau be, es ist längst an der Zeit, 
die Wa chen ab zu lö sen. Wärst du so gut und küm merst dich 
da rum?«

»Ja wohl, My lord.« Zits lan ger gel ber Man tel weh te hin ter 
ihm her, als er in die win di ge Nacht hi naus trat.

»So gar tap fe re Män ner wol len manch mal nicht wahr ha ben, 
wo vor sie sich fürch ten«, sag te Lord Beric, nach dem Zit ge-
gan gen war. »Tho ros, wie oft habt Ihr mich jetzt schon zu rück-
ge holt?«

Der Rote Pries ter neig te den Kopf. »Es ist R’hllor, der Euch 
zu rück bringt, My lord. Der Herr des Lichts. Ich bin nur sein 
Werk zeug.«

»Wie oft?«, be harr te Lord Beric.
»Sechs mal«, ant wor te te Tho ros wi der wil lig. »Und je des Mal 

fällt es mir schwe rer. Ihr seid un be son nen ge wor den, My lord. 
Ist der Tod so süß?«

»Süß? Nein, mein Freund. Nicht süß.«
»Dann macht ihm nicht stän dig den Hof. Lord Ty win be feh-

ligt sein Heer aus der Re ser ve. Lord Stan nis eben so. Ihr wä ret 
wei se, es ge nau so zu hal ten. Ein sieb ter Tod könn te un ser bei-
der Ende be deu ten.«

Lord Beric be rühr te die Stel le über sei nem lin ken Ohr, wo 
die Schlä fe ein ge drückt war. »Hier hat Ser Ber ton Ral len hall 
mei nen Helm und mei nen Kopf mit sei nem Mor gen stern zer-
trüm mert.« Er nahm den Schal ab und ent hüll te die schwar ze 
Schwel lung, die sich um sei nen Hals zog. »Hier ist die Nar be, 
die mir der Manti kor bei Tos was ser zu füg te. Er hat te ei nen ar-
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men Bie nen züch ter und sein Weib er grif fen, weil er glaub te, 
sie ge hör ten zu mir, und er ließ weit hin ver laut ba ren, dass er 
sie auf hän gen wür de, wenn ich mich ihm nicht stel le. Als ich 
mich ihm stell te, hat er sie trotz dem auf ge knüpft und mich 
an dem Gal gen zwi schen ih nen.« Er zeig te auf das rohe rote 
Fleisch der Au gen höh le. »Dort hat mir der Rei ten de Berg den 
Dolch durchs Vi sier ge sto chen.« Ein mü des Lä cheln schlich 
sich auf sei ne Lip pen. »Drei mal bin ich schon durch das Haus 
Cleg ane zu Tode ge kom men. Man soll te doch mei nen, ich hät-
te et was da raus ge lernt …«

Es war ein Scherz, das wuss te Arya, nur lach te Tho ros nicht. 
Er leg te eine Hand auf Lord Berics Schul ter. »Am bes ten lasst 
Ihr Euch nicht  wei ter  da rü ber aus.«

»Kann ich mich über et was aus las sen, an das ich mich kaum 
er in ne re? In den Mar schen hat mir einst eine Burg ge hört, und 
es gab eine Frau, mit der ich ver lobt war, doch heu te könn te ich 
we der die Burg wied er fin den noch Euch die Haar far be mei-
ner Liebs ten sa gen. Wer hat mich zum Rit ter ge schla gen, al ter 
Freund? Was ist mei ne Lieb lings spei se? Al les ver blasst und ver-
schwin det. So den ke ich manch mal, ich wur de auf dem blu ti gen 
Gras in die sem Eschen hain ge bo ren, mit dem Ge schmack von 
Feu er auf der Zun ge und ei nem Loch in mei ner Brust. Seid Ihr 
 mei ne Mut ter, Tho ros?«

Arya starr te den myri schen Pries ter mit sei nem zer zaus ten 
Haar, sei nen ro sa far be nen Lum pen und sei ner zu sam men ge-
stü ckel ten al ten Rüs tung an. Graue Stop peln be deck ten sei ne 
Wan gen und die schlaf fe Haut un ter sei nem Kinn. Er sah über-
haupt nicht aus wie die Zau be rer in den Ge schich ten der Al ten 
Nan, und trotz dem …

»Könn tet Ihr ei nen Mann ohne Kopf zu rück brin gen?«, frag te 
Arya. »Nur ein mal, nicht sechs mal. Könn tet Ihr das?«

»Ich habe kei ne ma gi schen Fä hig kei ten. Ich kann le dig lich 
be ten. Beim ers ten Mal hat te Sei ne Lord schaft ein Loch quer 
durch den Leib und Blut im Mund, und ich wuss te, es gab kei-
ne Hoff nung mehr. Als sei ne arme, zer malm te Brust sich also 
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nicht mehr reg te, gab ich ihm den Kuss des gu ten Got tes, um 
ihn auf sei ne Rei se zu schi cken. Ich füll te mei nen Mund mit 
Feu er und hauch te ihm die Flam men ein, durch die Keh le hi-
nein in die Lun ge und ins Herz und in die See le. Der letz te Kuss 
nennt man es, und vie le Male wur de ich Zeu ge, wie die al ten 
Pries ter ihn Die nern des Herrn zu teil wer den lie ßen, wenn die-
se im Ster ben la gen. Ich selbst hat te den Kuss eben falls ein- 
oder zwei mal er teilt, wie es die Pflicht ei nes Pries ters ist. Nie 
zu vor je doch hat te ich das Schau dern ei nes To ten ge spürt, den 
das Feu er er füllt, nie zu vor ge se hen, wie er sei ne Au gen auf-
schlug. Nicht ich war es, der ihn wie der auf die Bei ne brach-
te, My la dy. Es war der Herr selbst. R’hllor will ihn noch nicht 
ge hen las sen. Das Le ben ist Wär me, und Wär me ist Feu er, und 
das Feu er ist des Got tes und des Got tes al lein.«

Arya spür te, wie ihr Trä nen in die Au gen stie gen. Tho ros 
mach te eine Men ge Wor te, und da bei mein te er schlicht nein, 
das be griff auch sie.

»Dein Va ter war ein gu ter Mann«, sag te Lord Beric. »Har win 
hat mir viel von ihm er zählt. Um sei net wil len wür de ich gern 
auf das Lö se geld ver zich ten, aber wir brau chen das Gold lei-
der zu drin gend.«

Sie biss sich auf die Un ter lip pe. Das stimmt ver mut lich. Das 
Gold des Blut hunds hat te Lord Beric Grün bart und dem Jä gers-
mann ge ge ben, da mit sie süd lich des Man ders Vor rä te ein kau-
fen konn ten. »Die letz te Ern te ist ver brannt, die se er trinkt im 
Re gen, und der Win ter wird bald über uns he rein bre chen«, hat-
te sie ihn sa gen hö ren, als er sie los schick te. »Das Volk braucht 
Ge trei de und Saat gut, und wir brau chen Klin gen und Pfer de. 
Zu vie le mei ner Män ner rei ten auf Och sen, Brau e rei pfer den 
und Maul tie ren ge gen Fein de auf Jagd pfer den und Schlacht-
rös sern in den Kampf.«

Arya wuss te al ler dings nicht, wie viel Robb für sie zah len 
wür de. Er war jetzt Kö nig und nicht mehr der Jun ge, den sie 
mit schmel zen dem Schnee im Haar auf Win ter fell zu rück ge-
las sen hat te. Und wenn er von all den Din gen er fuhr, die sie 
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ge tan hat te, von dem Stall jun gen und der Wa che in Har ren hal 
und … »Und wenn mein Bru der nun kein Lö se geld für mich 
be zah len will?«

»Wie kommst du denn da rauf?«, frag te Lord Beric.
»Na ja«, ant wor te te Arya, »mein Haar ist ver filzt, mei ne Fin-

ger nä gel sind schmut zig, und au ßer dem habe ich ganz schwie-
li ge Füße.« Da rum wür de Robb sich ver mut lich kaum sche ren, 
ihre Mut ter hin ge gen ganz be stimmt. Lady Cate lyn hat te im mer 
ge wollt, dass sie wie Sansa wur de, sang und tanz te und näh te 
und gute Ma nie ren zeig te. Schon wenn sie nur da ran dach te, be-
gann Arya un will kür lich, sich mit den Fin gern durchs Haar zu 
fah ren, aber das ver filz te Ge wirr ließ sich nicht käm men, und so 
riss sie nur ei ni ge Haa re aus. »Ich habe das Kleid ka putt ge macht, 
das mir Lady Klein wald ge schenkt hat, und ich kann nicht so 
gut nä hen.« Sie biss sich auf die Un ter lip pe. »Ich mei ne, ich kann 
über haupt nicht gut nä hen. Sep ta Mord ane hat im mer ge sagt, ich 
hät te die Hän de ei nes Schmie des.«

Gen dry lach te laut hals. »Die se zar ten klei nen Din ger?«, rief 
er. »Du könn test nicht ein mal ei nen Ham mer hal ten.«

»Könn te ich wohl, wenn ich woll te!«, fauch te sie ihn an.
Tho ros ki cher te. »Dein Bru der wird zah len, Kind. Da rü ber 

zer brich dir mal nicht den Kopf.«
»Ja, aber was ist, wenn nicht?«, be harr te sie.
Lord Beric seufz te. »Dann wer de ich dich für eine Wei le 

zu Lady Klein wald schi cken oder viel leicht auf mei ne ei ge-
ne Schwarz burg. Doch das wird ge wiss nicht not wen dig sein, 
des sen bin ich mir si cher. Ich habe zwar nicht die Kraft, dir 
dei nen Va ter zu rück zu ge ben, ge nau so we nig wie Tho ros, den-
noch kann ich we nigs tens da für sor gen, dass du si cher in die 
Arme dei ner Mut ter zu rück keh ren kannst.«

»Schwört Ihr das?«, frag te sie. Yo ren hat te ihr auch ver spro-
chen, sie nach Hau se zu brin gen, nur war er statt des sen ge tö-
tet wor den.

»Bei mei ner Ehre als Rit ter«, er wi der te der Blitz lord fei er-
lich.
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Es reg ne te, als Zit zum Brau haus zu rück kam und lei se vor 
sich hin fluch te, wäh rend das Was ser von sei nem gel ben Man-
tel lief und auf dem Bo den eine Pfüt ze bil de te. An guy und 
Hans im Glück sa ßen an der Tür und wür fel ten, doch was 
für ein Spiel sie auch spiel ten, der ein äu gi ge Hans hat te kein 
Glück. Tom Sie ben sai ten zog eine neue Sai te auf sei ne Har fe 
und sang »Die Mut ter der Trä nen«, »Wenn Will ums Weib wil-
lig war«, »Lord Hart ritt im Re gen aus« und zum Schluss »Der 
Re gen von Cast amaer«.

Wer seid Ihr, rief der stol ze Lord,  
dass ich mich soll ver beu gen?

Nur eine Kat ze in an de rem Fell, 
so ist’s, ihr sollt’s be zeu gen.

Ob in gold nem oder ro tem Man tel,  
es ist doch stets das Glei che.

Lö wen ha ben Fän ge,  
und mei ne sind auch lang und spitz, My lord,  
sie ha ben Eure Län ge.

Und so sprach er, ja, so sprach er,  
der Lord von Cast amaer.

Nun weint der Re gen über sei ner Burg,  
und kei ner hört ihn mehr.

Nun weint der Re gen über sei ner Burg,  
und nie mand hört ihn mehr.

Am Ende gin gen Tom die Re gen lie der aus, und er leg te die 
Har fe zur Sei te. Dann hör te man nur noch das Pras seln des Re-
gens, der auf das Schie fer dach des Brau hau ses nie der ging. Das 
Wür fel spiel en de te, und Arya stand erst auf ei nem Bein und 
dann auf dem an de ren und hör te Mer rit zu, der sich da rü ber 
be schwer te, dass sein Pferd ein Huf ei sen ver lo ren hat te.

»Ich könn te es für dich be schla gen«, er bot sich Gen dry plötz-
lich. »Ich war zwar nur ein Lehr ling, aber mein Meis ter hat im-
mer ge sagt, mei ne Hand wäre für den Ham mer ge macht. Pfer-
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de kann ich wohl be schla gen, au ßer dem Ris se in Rüs tun gen 
fli cken und Beu len aus Pan zern häm mern. Ich  wet te, ich könn-
te so gar Schwer ter schmie den.«

»Was sagst du da, Jun ge?«, frag te Har win.
»Ich könn te für Euch schmie den.« Gen dry beug te ein Knie 

vor Lord Beric. »Wenn Ihr mich ha ben wollt, M’lord, könn-
te ich Euch von Nut zen sein. Ich habe schon Werk zeu ge und 
Mes ser ge macht, und ein mal ei nen Helm, der war gar nicht so 
schlecht. Ei ner der Män ner des Rei ten den Bergs hat ihn mir ge-
stoh len, als wir ge fan gen ge nom men wur den.«

Arya biss sich auf die Lip pe. Er will mich auch ver las sen.
»Du soll test lie ber Lord Tully auf Schnell was ser die nen«, er-

wi der te Lord Beric. »Ich kann dich für dei ne Ar beit nicht be-
zah len.«

»Be zahlt wur de ich noch nie. Ich möch te bloß eine Schmie-
de, ge nug zu es sen und ei nen Platz zum Schla fen. Das wür de 
mir ge nü gen, My lord.«

»Ein Schmied ist über all will kom men. Ein ge schick ter Waf-
fen schmied umso mehr. Wa rum willst du dich uns an schlie-
ßen?«

Arya be ob ach te te, wie Gen dry ein dümm li ches Ge sicht 
mach te und nach dach te. »In dem Hoh len Hü gel habt Ihr ge-
sagt, Ihr wärt Kö nig Ro berts Mann, und alle hier wä ren Brü-
der. Das hat mir ge fal len. Es hat mir ge fal len, dass Ihr dem 
Blut hund eine Ver hand lung ge währt habt. Lord Bol ton hat die 
Men schen ein fach nur auf ge hängt oder ih nen den Kopf ab ge-
hau en, und Lord Ty win und Ser Amory wa ren nicht bes ser. Ich 
wür de  lie ber für Euch schmie den.«

»Wir ha ben vie le Rüs tun gen, die aus ge bes sert wer den müss-
ten, My lord«, er in ner te Hans den Lord. »Die meis ten ha ben 
wir To ten ab ge nom men, und an den Stel len, wo die töd li chen 
Hie be sie ge trof fen ha ben, sind Lö cher.«

»Du musst ein Schwach kopf sein, Jun ge«, sag te Zit. »Wir 
sind Ge äch te te. Ab schaum von nie de rer Ge burt, je den falls die 
meis ten von uns, wenn man von Sei ner Lord schaft ab sieht. 
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Glaub ja nicht, das Le ben bei uns sei so wie in ei nem von Toms 
dum men Lie dern. Du wirst Prin zes sin nen kei ne Küs se rau ben 
oder in ge stoh le ner Rüs tung auf Tur nie ren an tre ten. Wenn du 
dich uns an schließt, en dest du mit dem Hals in der Schlin ge, 
oder dein Kopf wird ir gend wann über ei nem Burg tor auf ge-
spießt.«

»Das Glei che wür den sie doch auch mit dir ma chen«, er wi-
der te Gen dry.

»Ja, das stimmt«, mein te Hans im Glück fröh lich. »Uns alle 
er war ten die Krä hen. M’lord, der Jun ge er scheint mir tap fer 
ge nug, und was er mit bringt, kön nen wir wirk lich brau chen. 
Nehmt ihn, rät Hans.«

»Und zwar schnell«, schlug Har win ki chernd vor, »ehe das 
Fie ber nach lässt und er wie der zu Ver stand kommt.«

Ein mat tes Lä cheln spiel te um Lord Berics Lip pen. »Tho ros, 
mein Schwert.«

Dies mal setz te der Blitz lord die Klin ge nicht in Brand, son-
dern leg te sie le dig lich sanft auf Gen drys Schul ter. »Gen dry, 
schwörst du im An ge sicht von Göt tern und Men schen, jene 
zu ver tei di gen, die sich nicht selbst ver tei di gen kön nen, Kin-
der und Frau en zu be schüt zen, dei nen Haupt leu ten, dei nem 
Lehns herrn und dei nem Kö nig zu ge hor chen, tap fer zu kämp-
fen, wenn es not wen dig ist, und alle Pflich ten zu er fül len, die 
dir auf er legt wer den, wie hart oder de mü ti gend oder ge fähr-
lich sie auch sein mö gen?«

»Ich schwö re es, My lord.«
Der Lord aus den Mar schen hob das Schwert von der rech-

ten Schul ter zur lin ken und fuhr fort: »Er hebt Euch, Ser Gen-
dry, Rit ter vom Hoh len  Hü gel, und seid will kom men in un se-
rer Bru der schaft.«

Von der Tür her er tön te rau es, schnar ren des Ge läch ter.
Der Re gen lief an ihm he run ter. Sein ver brann ter Arm war 

in Blät ter und Lei nen ge wi ckelt und mit ei ner gro ben Schlin-
ge fest an die Brust ge bun den, doch die äl te ren Ver bren nun-
gen, die sein Ge sicht zeich ne ten, glänz ten schwarz und sei dig 
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im Schein ih res klei nen Feu ers. »Er nennt Ihr im mer noch Rit-
ter, Don darr ion?«, frag te der Ein dring ling knur rend. »Ich soll-
te Euch da für ein wei te res Mal um brin gen.«

Lord Beric fass te ihn kühl ins Auge. »Ich hat te ge hofft, Euch 
zum letz ten Mal be geg net zu sein, Cleg ane. Wie habt Ihr uns 
ge fun den?«

»Das war nicht schwer. Ihr habt so viel ver fluch ten Rauch 
ge macht, dass man es bis Alts ass se hen kann.«

»Was ist mit mei nen Wach pos ten?«
Clega nes Mund zuck te. »Mit die sen bei den Blin den? Viel-

leicht habe ich sie bei de um ge bracht. Was wür det Ihr dann 
ma chen?«

An guy hak te die Seh ne sei nes Bo gens ein. Ker be tat das 
Glei che. »Wollt Ihr denn un be dingt ster ben, San dor?«, frag te 
Tho ros. »Ihr müsst wahn sin nig oder be trun ken sein, um uns 
hier her zu fol gen.«

»Vom Re gen be trun ken? Ihr habt mir nicht mal ge nug Gold 
ge las sen, da mit ich mir ei nen Be cher Wein kau fen kann, ihr 
Hu ren söh ne.«

An guy zog den Pfeil durch. »Wir sind Ge äch te te. Ge äch te-
te steh len. So hört man es in den Lie dern, und wenn Ihr Tom 
nett bit tet, singt er be stimmt eins für Euch. Seid froh, dass wir 
Euch nicht ge tö tet ha ben.«

»Komm und ver such es nur, Schüt ze. Ich neh me dir den Kö-
cher ab und schie be dir die Pfei le in dei nen klei nen som mer-
spros si gen Hin tern.«

An guy nahm den Lang bo gen hoch, aber Lord Beric hob die 
Hand, ehe er den Pfeil los las sen konn te. »Wes halb seid Ihr hier, 
Cleg ane?«

»Um mir mein Ei gen tum zu rück zu ho len.«
»Euer Gold?«
»Wes halb sonst? Be stimmt nicht we gen des Ver gnü gens, 

Euch noch ein mal ins Ge sicht zu schau en, Don darr ion, das 
kann ich Euch ver ra ten. Ihr seid in zwi schen häss li cher als ich. 
Und au ßer dem ein Raub rit ter, will es mir schei nen.«
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»Ich habe Euch ei nen Schuld schein für Euer Gold ge ge ben«, 
ent geg ne te Lord Beric ge las sen. »Mit dem Ver spre chen zu zah-
len, wenn der Krieg vor bei ist.«

»Mit dem Pa pier habe ich mir den Arsch ab ge wischt. Ich 
will das Gold.«

»Wir ha ben es nicht mehr. Ich habe Grün bart und den Jä-
gers mann auf die an de re Sei te des Man ders ge schickt, um Ge-
trei de und Saat gut zu  kau fen.«

»Und da mit wer den die je ni gen ver sorgt, de ren Ern te Ihr 
ver brannt habt«, sag te Gen dry.

»Sind wir jetzt in der Mär chen stun de?« San dor Cleg ane 
lach te aber mals. »Zu fäl lig woll te ich ge nau das Glei che mit 
dem Gold ma chen. Ei nen Hau fen häss li cher Bau ern und ihre 
po cken nar bi ge Nach kom men schaft füt tern.«

»Ihr lügt«, sag te Gen dry.
»Der Jun ge hat ein gro ßes Maul, wie ich sehe. Wa rum 

glaubst du ih nen und nicht mir? Kann doch nicht an mei nem 
Ge sicht lie gen, oder?« Cleg ane blick te Arya an. »Sie wer det Ihr 
auch noch zum Rit ter schla gen, nicht wahr, Don darr ion? Das 
ers te acht jäh ri ge Rit ter mäd chen?«

»Ich bin zwölf«, log Arya laut, »und ich könn te wirk lich ein 
Rit ter sein, wenn ich woll te. Euch hät te ich auch tö ten kön nen, 
wenn Zit mir nicht das Mes ser weg ge nom men hät te.« Schon 
bei dem Ge dan ken da ran koch te die Wut wie der in ihr hoch.

»Be schwer dich bei Zit, nicht bei mir. Und dann klemm dei-
nen Schwanz zwi schen die Bei ne und such das Wei te. Weißt 
du, was Hun de mit Wöl fen ma chen?«

»Beim nächs ten Mal wer de ich Euch wirk lich tö ten. Und Eu-
ren Bru der auch!«

»Nein.« Er kniff die dunk len Au gen zu sam men. »Das tust du 
be stimmt nicht.« Er wand te sich wie der an Lord Beric. »Also, 
wollt Ihr nicht mein Pferd zum Rit ter schla gen? Es scheißt nie 
in die Hal le und tritt nicht mehr um sich als die meis ten, dem-
nach hät te es den Rit ter schlag ver dient. So lan ge Ihr nicht be-
ab sich tigt, es mir auch zu steh len.«
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»Am bes ten steigt Ihr auf die ses Pferd und rei tet fort«, warn-
te Zit.

»Ich gehe nur mit mei nem Gold. Euer ei ge ner Gott hat mich 
für un schul dig er klärt …«

»Der Herr des Lichts hat Euch Euer Le ben zu rück ge ge ben«, 
ver kün de te Tho ros von Myr. »Er hat Euch nicht zum wie der-
ge bo re nen Bae lor dem Se li gen er klärt.« Der Rote Pries ter zog 
sein Schwert aus der Schei de, und Arya sah, dass auch Hans 
und Mer rit die Waf fen ge zo gen hat ten. Lord Beric hielt noch 
im mer die blan ke Klin ge, mit der er Gen dry zum Rit ter ge-
schla gen hat te. Viel leicht brin gen sie ihn dies mal um.

Er neut zuck te der Mund des Blut hunds. »Ihr seid nichts an-
de res als ge mei ne Strauch die be.«

Zit starr te ihn fins ter an. »Eure Lö wen freun de rei ten in ir-
gend ein Dorf, ho len sich al les Ess ba re und al les Gold, das sie 
fin den, und das nen nen sie dann Vor rats be schaf fung. Die Wöl fe 
sind nicht bes ser, wie so also soll ten wir es nicht ge nau so ma-
chen? Nie mand hat Euch be raubt, Hund. Ihr seid le dig lich un-
se rer Vor rats be schaf fung zum Op fer ge fal len.«

San dor Cleg ane schau te ih nen ins Ge sicht, ei nem nach dem 
an de ren, als ver su che er, sie sich alle ein zu prä gen. Dann ging 
er hi naus in die Dun kel heit und den strö men den Re gen, wo her 
er ge kom men war, ohne ein wei te res Wort zu ver lie ren. Die Ge-
äch te ten war te ten und grü bel ten …

»Ich soll te am bes ten mal schau en, was er mit un se ren Wa-
chen an ge stellt hat.« Har win lug te vor sich tig zur Tür hi naus, 
ehe er ging, um sich zu ver si chern, dass der Blut hund ihm 
drau ßen nicht aufl au er te.

»Wo her hat der ver fluch te Bas tard über haupt so viel Gold?«, 
frag te Zit Zit ro nen man tel, um die an ge spann te Atmo sphä re 
zu lo ckern.

An guy zuck te die Ach seln. »Er hat das Tur nier der Hand 
ge won nen. In Kö nigs mund.« Der Bo gen schüt ze grins te. »Ich 
habe selbst ein hüb sches Sümm chen ge won nen, al ler dings 
habe ich dann Rei gen ken nen ge lernt und Ja yde und Alay aya. 
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Die ha ben mir ge zeigt, wie ge bra te ner Schwan schmeckt und 
wie man in Ar bor wein ba det.«

»Hast al les auf den Kopf ge hau en, was?« Har win lach te.
»Nicht al les. Ich habe mir die se Stie fel ge kauft und die sen 

her vor ra gen den Dolch.«
»Du hät test dir ein Stück Land kau fen sol len und eins von 

die sen Mäd chen mit dem ge bra te nen Schwan zu ei ner ehr-
ba ren Frau ma chen sol len«, mein te Hans im Glück. »Hät test 
Steck rü ben an bau en und Söh ne auf zie hen kön nen.«

»Der Krie ger be hü te! Was für eine Ver schwen dung, mein 
Gold in Rü ben zu ver wan deln.«

»Ich mag Rü ben«, er wi der te Hans ge kränkt. »Jetzt zum Bei-
spiel käme mir ein Rü ben ein topf ge ra de recht.«

Tho ros von Myr be ach te te ihr Ge plän kel nicht. »Der Blut-
hund hat mehr ver lo ren als nur ein paar Beu tel mit Gold«, 
über leg te er. »Er hat sei nen Herrn und dazu noch sei nen 
Zwin ger ver lo ren. Zu den Len ni sters kann er nicht zu rück, 
der Jun ge Wolf wird ihn nicht ha ben wol len, und sein Bru-
der wür de ihn ver mut lich auch nicht sehr freund lich will-
kom men hei ßen. Mir scheint, das Gold war al les, was ihm 
ge blie ben war.«

»Ver flucht noch mal«, schimpf te Watty der Mül ler, »er wird 
im Schlaf über uns her fal len und uns er mor den.«

»Nein.« Lord Beric hat te sein Schwert in die Schei de ge scho-
ben. »San dor Cleg ane wür de uns nur zu gern um brin gen, aber 
nicht im Schlaf. An guy, ab mor gen bil dest du mit dem Bart lo-
sen Dick die Nach hut. Wenn ihr Cleg ane da bei er wischt, wie er 
hin ter uns he rum schnüf felt, er schießt sein Pferd.«

»Das ist ein gu tes Tier«, pro tes tier te An guy.
»Ja«, stimm te Zit zu. »Wir soll ten lie ber den ver damm ten 

Rei ter tö ten. Das Pferd könn ten wir ge brau chen.«
»Ich sehe es ge nau so wie Zit«, sag te Ker be. »Wenn ich den 

Hund ein we nig mit Fe dern ver zie re, wird ihn das ent mu ti-
gen.«

Lord Beric schüt tel te den Kopf. »Cleg ane hat sein Le ben im 
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Hoh len Hü gel vom Herrn ge schenkt be kom men. Ich wer de es 
ihm nicht rau ben.«

»My lord ist wei se«, sag te Tho ros an die an de ren ge wandt. 
»Brü der, ein Ur teil durch Kampf ist hei lig. Ihr habt ge hört, wie 
ich zu R’hllor ge be tet habe, er möge ein grei fen, und ihr habt 
mit an ge schaut, wie sein feu ri ger Fin ger das Schwert zer bre-
chen ließ, als Lord Beric Cleg ane ge ra de den letz ten Stoß ver-
set zen woll te. Der Herr des Lichts ist mit Jof freys Blut hund 
noch nicht fer tig, scheint es mir.«

Har win kehr te bald ins Brau haus zu rück. »Brei fuß hat tief 
ge schla fen, war an sons ten aber un ver letzt.«

»War tet nur, bis ich den in die Fin ger be kom me«, sag te Zit. 
»Ich schnei de ihm ein neu es Spund loch. Wir hät ten alle drauf-
ge hen kön nen.«

In die ser Nacht schlief je der von ih nen un ru hig, denn sie 
wuss ten, dass sich San dor Cleg ane ir gend wo dort drau ßen in 
der Dun kel heit he rum trieb, und zwar ganz in der Nähe. Arya 
roll te sich dicht beim Feu er zu sam men, wo es warm und ge-
müt lich war, und den noch konn te sie nicht ein schla fen. Als sie 
dort un ter ih rem Man tel lag, hol te sie die Mün ze her vor, die Ja-
qen H’ghar ihr ge schenkt hat te, und schloss die Hand da rum. 
Wenn sie die Mün ze spür te, fühl te sie sich stark; sie er in ner te 
sich da ran, wie sie der Geist von Har ren hal ge we sen war. Da-
mals hat te sie mit ei nem Flüs tern  tö ten kön nen.

Doch Ja qen war fort. Er hat te sie ver las sen. Hei ße Pas te te hat 
mich auch ver las sen und jetzt auch noch Gen dry. Lom my war ge-
stor ben, Yo ren war ge stor ben, Sy rio Forel war ge stor ben, so gar 
ihr Va ter war tot, und Ja qen hat te ihr bloß die se dum me Ei sen-
mün ze ge schenkt und war ver schwun den. »Valar mor ghulis«, 
flüs ter te sie lei se und schloss die Faust so fest um das Geld-
stück, dass es sich in ihre Haut grub. »Ser Gre gor, Dun sen, 
Poll iver, Raff der Lieb ling. Der Kitz ler und der Blut hund. Ser 
Ilyn, Ser Meryn, Kö nig Jof frey, Kö ni gin  Cersei.« Arya ver such-
te sich vor zu stel len, wie ihre Fein de aus se hen wür den, wenn 
sie erst tot wä ren, doch es fiel ihr schwer, sich ihre Ge sich ter 
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in Er in ne rung zu ru fen. Den Blut hund konn te sie vor sich se-
hen und sei nen Bru der, den Rei ten den Berg, auch, und Jof freys 
Ge sicht wür de sie eben falls nie mals ver ges sen oder das sei ner 
Mut ter … Raff und Dun sen und Poll iver ver blass ten je doch 
all mäh lich und so gar der Kitz ler, der so ge wöhn lich aus ge se-
hen hat te.

End lich stell te sich der Schlaf ein, doch mit ten in der fins te-
ren Nacht er wach te Arya mit ei nem Krib beln im Bauch. Das 
Feu er war zur Glut he run ter ge brannt. Mu gel stand an der Tür, 
eine zwei te Wa che schritt drau ßen hin und her. Der Re gen hat-
te auf ge hört, und Arya hör te Wöl fe heu len. So nah, dach te sie, 
und so vie le. Es klang, als streif ten Dut zen de oder gar Hun der te 
um die Stal lun gen. Hof fent lich fres sen sie den Blut hund. Sie er in-
ner te sich an das, was er über Wöl fe und Hun de ge sagt hat te.

Am nächs ten Mor gen bau mel te Sep ton Utt noch im mer am 
Baum, für die an de ren To ten hin ge gen ho ben die Brau nen Brü-
der drau ßen im Re gen fla che Grä ber aus. Lord Beric dank te ih-
nen für die Un ter kunft und die Mahl zeit und schenk te ih nen 
ei nen Beu tel mit Sil ber hir schen, der ih nen beim Wie der auf bau 
hel fen soll te. Har win, der Wahr schein li che Luk und Watty der 
Mül ler zo gen vo raus und kund schaf te ten, doch we der Wöl fe 
noch Blut hun de lie ßen sich bli cken.

Wäh rend Arya ih ren Sat tel gurt fest zog, kam Gen dry zu ihr 
und ent schul dig te sich. Sie setz te ei nen Fuß in den Steig bü gel 
und schwang sich in den Sat tel, da mit sie von oben auf ihn he-
rab schau en konn te, an statt zu ihm hi nauf bli cken zu müs sen. 
Du hät test auf Schnell was ser Schwer ter für mei nen Bru der schmie­
den kön nen, dach te sie, doch statt des sen sag te sie: »Wenn du ein 
blö der ge äch te ter Rit ter sein und dich auf hän gen las sen willst, 
was schert es mich? Ich wer de für ein Lö se geld frei ge las sen 
und gehe zu mei nem  Bru der nach Schnell was ser.«

Glück li cher wei se ließ der Re gen an die sem Tag nach, und so 
ka men sie end lich ein mal rasch vo ran.
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BR AN

Der Turm stand auf ei ner In sel, und sein Spie gel bild lag wie 
ein Zwil lings bru der auf dem stil len blau en Was ser. Wenn der 
Wind weh te, kräu sel te sich die Ober flä che des Sees, und die 
win zi gen Wel len trie ben ei nan der vor sich her wie Jun gen im 
Spiel. Ei chen wuch sen dicht am Ufer in ei nem Wäld chen, des-
sen Bo den mit Ei cheln be deckt war. Da hin ter lag das Dorf oder 
viel mehr das, was da von üb rig war.

Es war das ers te Dorf, auf das sie ge sto ßen wa ren, seit sie die 
Aus läu fer der Ber ge hin ter sich ge las sen hat ten. Me era war vor-
aus ge lau fen und hat te ge kund schaf tet, um si cher zu ge hen, dass 
ih nen in den Ru i nen nie mand aufl au er te. Mit Netz und Speer in 
der Hand schlich sie von ei ner Ei che zur nächs ten und scheuch-
te drei Rehe auf, die durch das Un ter holz da von rann ten. Som-
mer be merk te die Be we gung und jag te ih nen so fort hin ter her. 
Bran be ob ach te te den Schat ten wolf, wäh rend er da von sprang, 
und ei nen Au gen blick lang wäre er am liebs ten in sei nen Leib 
ge schlüpft und mit ihm ge rannt, doch Me era wink te sie vo ran. 
Wi der wil lig wand te er sich von  Som mer ab und trieb Ho dor ins 
Dorf. Jo jen ging hin ter ih nen.

Das Ge biet von hier bis zur Mau er war Gras land, das wuss-
te Bran, es be stand aus brach lie gen den Äckern und nied ri gen 
Hü geln, ho hen Wie sen und Tiefl and sümp fen. Sie wür den hier 
viel leich ter vo ran kom men, als wenn sie durch die Ber ge zo-
gen, doch in der art of fe nem Ge län de war  Me era un be hag lich 
zu Mute. »Ich füh le mich nackt«, ge stand sie. »Hier kann man 
sich nir gend wo ver ste cken.«

»Wem ge hört die ses Land?«, frag te Jo jen Bran.
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»Der Nacht wa che«, ant wor te te er. »Das hier ist die Schen-
kung. Die Neue Schen kung, und nörd lich da von liegt Bran-
dons Schen kung.« Ma es ter Lu win hat te ihm die Ge schich te 
er zählt. »Bran don der Er bau er hat den Schwar zen Brü dern 
al les Land süd lich der Mau er ge schenkt, ei nen Strei fen von 
fünf und sieb zig Mei len. Für ihre … für ihre Ver sor gung und 
ih ren Un ter halt.« Er war stolz, weil er sich die se Be grif fe ge-
merkt hat te. »Man che Ma es ter be haup ten, es sei ein an de-
rer Bran don ge we sen, nicht der Er bau er, aber trotz dem heißt 
es Bran dons Schen kung. Tau sen de von Jah ren spä ter hat die 
Gute Kö ni gin Alys an ne die Mau er auf ih rem Dra chen Sil ber-
schwin ge be sucht, und sie hielt die Nacht wa che für so tap fer, 
dass sie ihre Län de rei en vom Al ten Kö nig ver dop peln ließ, 
auf hun dert fünf zig Mei len süd lich der Mau er. Das war die 
Neue Schen kung.« Er um fass te das Land mit ei ner Ges te. »All 
dies hier.«

Seit Jah ren hat te in die sem Dorf nie mand mehr ge wohnt, 
so viel konn te Bran er ken nen. Die Häu ser wa ren ein ge stürzt. 
Selbst das Gast haus. Es war ver mut lich nie eine be son ders nob-
le Her ber ge ge we sen, wenn man es so an schau te, aber jetzt 
stan den nur noch ein Schorn stein und zwei brü chi ge Wän de 
in mit ten ei nes Dut zends Ap fel bäu me. Ei ner wuchs im Schank-
raum, wo eine Schicht brau nen Laubs und fau len der Äp fel den 
Bo den be deck te. Der Ge ruch hing schwer in der Luft, ein auf-
dring li cher Duft von gä ren den Äp feln, der Bran fast den Atem 
raub te. Me era spieß te ei ni ge der Äp fel mit ih rem Frosch speer 
auf und such te nach ge nieß ba ren, doch sie wa ren alle braun 
und wurm sti chig.

Es war ein fried li ches Fleck chen, still und ru hig und lieb lich 
an zu schau en, den noch hat te das lee re Gast haus in Brans Au-
gen et was Trau ri ges an sich, und Ho dor schien das eben so zu 
spü ren. »Ho dor?«, frag te er ver wirrt. »Ho dor? Ho dor?«

»Das ist gu tes Land.« Jo jen hob eine Hand voll Erde auf und 
zer rieb sie zwi schen den Fin gern. »Ein Dorf, ein Gast haus, ein 
ho her Wehr turm im See, die se Ap fel bäu me … Aber wo sind 
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die Men schen, Bran? Wa rum ha ben sie die sen schö nen Ort ver-
las sen?«

»Sie hat ten Angst vor Wild lin gen«, er klär te Bran. »Wild lin ge 
kom men über die Mau er oder durch die Ber ge, über fal len die 
Dör fer und rau ben sie aus und ver schlep pen die Frau en. Wenn 
sie dich er wi schen, ma chen sie aus dei nem Schä del ei nen Be-
cher, aus dem sie Blut trin ken, hat die Alte Nan im mer ge sagt. 
Die Nacht wa che ist nicht mehr so stark wie zu Bran dons oder 
Kö ni gin Alys an nes Zei ten, des halb kön nen sich im mer mehr 
durch schlei chen. Die Ort schaf ten, die der Mau er am nächs ten 
lie gen, sind so oft über fal len wor den, dass die Leu te nach Sü-
den ge zo gen sind, in die Ber ge oder auf das Um ber land öst-
lich des Kö nigs wegs. Das Volk des Groß jons wird manch mal 
auch über fal len, aber nicht so häu fig wie die Men schen in der 
Schen kung.«

Jo jen Reet dreh te lang sam den Kopf und lausch te ei ner Mu-
sik, die nur er al lein hö ren konn te. »Wir müs sen hier Schutz 
su chen. Ein Sturm zieht auf. Ein schwe rer Sturm.«

Bran blick te zum Him mel. Bis her war es ein wun der schö ner 
kla rer Herbst tag ge we sen, son nig und fast schon warm, in zwi-
schen hat ten sich je doch dunk le Wol ken im Wes ten ge sam melt, 
das stimm te, und der Wind nahm of fen bar eben falls an Stär ke 
zu. »Das Gast haus hat kein Dach und bloß die se bei den Wän-
de«, zeig te er auf. »Wir soll ten zu dem Wehr turm ge hen.«

»Ho dor«, sag te Ho dor. Viel leicht war er der sel ben Mei-
nung.

»Wir ha ben aber kein Boot, Bran.« Me era sto cher te mit ih-
rem Frosch speer in den Blät tern he rum.

»Es gibt ei nen Damm. Ei nen Stein damm, der un ter dem 
Was ser ver bor gen ist. Wir kön nen hi nü ber ge hen.« Sie konn ten 
es je den falls, er wür de auf Ho dors Rü cken rei ten, aber we nigs-
tens wür de er auf die se Wei se tro cke ne Füße be hal ten.

Die Reets wech sel ten ei nen Blick. »Wo her weißt du das?«, 
frag te Jo jen. »Bist du schon ein mal hier ge we sen, mein 
Prinz?«
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kung. Die Neue Schen kung, und nörd lich da von liegt Bran-
dons Schen kung.« Ma es ter Lu win hat te ihm die Ge schich te 
er zählt. »Bran don der Er bau er hat den Schwar zen Brü dern 
al les Land süd lich der Mau er ge schenkt, ei nen Strei fen von 
fünf und sieb zig Mei len. Für ihre … für ihre Ver sor gung und 
ih ren Un ter halt.« Er war stolz, weil er sich die se Be grif fe ge-
merkt hat te. »Man che Ma es ter be haup ten, es sei ein an de-
rer Bran don ge we sen, nicht der Er bau er, aber trotz dem heißt 
es Bran dons Schen kung. Tau sen de von Jah ren spä ter hat die 
Gute Kö ni gin Alys an ne die Mau er auf ih rem Dra chen Sil ber-
schwin ge be sucht, und sie hielt die Nacht wa che für so tap fer, 
dass sie ihre Län de rei en vom Al ten Kö nig ver dop peln ließ, 
auf hun dert fünf zig Mei len süd lich der Mau er. Das war die 
Neue Schen kung.« Er um fass te das Land mit ei ner Ges te. »All 
dies hier.«

Seit Jah ren hat te in die sem Dorf nie mand mehr ge wohnt, 
so viel konn te Bran er ken nen. Die Häu ser wa ren ein ge stürzt. 
Selbst das Gast haus. Es war ver mut lich nie eine be son ders nob-
le Her ber ge ge we sen, wenn man es so an schau te, aber jetzt 
stan den nur noch ein Schorn stein und zwei brü chi ge Wän de 
in mit ten ei nes Dut zends Ap fel bäu me. Ei ner wuchs im Schank-
raum, wo eine Schicht brau nen Laubs und fau len der Äp fel den 
Bo den be deck te. Der Ge ruch hing schwer in der Luft, ein auf-
dring li cher Duft von gä ren den Äp feln, der Bran fast den Atem 
raub te. Me era spieß te ei ni ge der Äp fel mit ih rem Frosch speer 
auf und such te nach ge nieß ba ren, doch sie wa ren alle braun 
und wurm sti chig.

Es war ein fried li ches Fleck chen, still und ru hig und lieb lich 
an zu schau en, den noch hat te das lee re Gast haus in Brans Au-
gen et was Trau ri ges an sich, und Ho dor schien das eben so zu 
spü ren. »Ho dor?«, frag te er ver wirrt. »Ho dor? Ho dor?«

»Das ist gu tes Land.« Jo jen hob eine Hand voll Erde auf und 
zer rieb sie zwi schen den Fin gern. »Ein Dorf, ein Gast haus, ein 
ho her Wehr turm im See, die se Ap fel bäu me … Aber wo sind 
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die Men schen, Bran? Wa rum ha ben sie die sen schö nen Ort ver-
las sen?«

»Sie hat ten Angst vor Wild lin gen«, er klär te Bran. »Wild lin ge 
kom men über die Mau er oder durch die Ber ge, über fal len die 
Dör fer und rau ben sie aus und ver schlep pen die Frau en. Wenn 
sie dich er wi schen, ma chen sie aus dei nem Schä del ei nen Be-
cher, aus dem sie Blut trin ken, hat die Alte Nan im mer ge sagt. 
Die Nacht wa che ist nicht mehr so stark wie zu Bran dons oder 
Kö ni gin Alys an nes Zei ten, des halb kön nen sich im mer mehr 
durch schlei chen. Die Ort schaf ten, die der Mau er am nächs ten 
lie gen, sind so oft über fal len wor den, dass die Leu te nach Sü-
den ge zo gen sind, in die Ber ge oder auf das Um ber land öst-
lich des Kö nigs wegs. Das Volk des Groß jons wird manch mal 
auch über fal len, aber nicht so häu fig wie die Men schen in der 
Schen kung.«

Jo jen Reet dreh te lang sam den Kopf und lausch te ei ner Mu-
sik, die nur er al lein hö ren konn te. »Wir müs sen hier Schutz 
su chen. Ein Sturm zieht auf. Ein schwe rer Sturm.«

Bran blick te zum Him mel. Bis her war es ein wun der schö ner 
kla rer Herbst tag ge we sen, son nig und fast schon warm, in zwi-
schen hat ten sich je doch dunk le Wol ken im Wes ten ge sam melt, 
das stimm te, und der Wind nahm of fen bar eben falls an Stär ke 
zu. »Das Gast haus hat kein Dach und bloß die se bei den Wän-
de«, zeig te er auf. »Wir soll ten zu dem Wehr turm ge hen.«

»Ho dor«, sag te Ho dor. Viel leicht war er der sel ben Mei-
nung.

»Wir ha ben aber kein Boot, Bran.« Me era sto cher te mit ih-
rem Frosch speer in den Blät tern he rum.

»Es gibt ei nen Damm. Ei nen Stein damm, der un ter dem 
Was ser ver bor gen ist. Wir kön nen hi nü ber ge hen.« Sie konn ten 
es je den falls, er wür de auf Ho dors Rü cken rei ten, aber we nigs-
tens wür de er auf die se Wei se tro cke ne Füße be hal ten.

Die Reets wech sel ten ei nen Blick. »Wo her weißt du das?«, 
frag te Jo jen. »Bist du schon ein mal hier ge we sen, mein 
Prinz?«
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»Nein. Die Alte Nan hat es mir er zählt. Der Wehr turm hat 
eine gol de ne Kro ne, seht ihr?« Er zeig te über den See. An den 
Zin nen konn te man noch Res te von Blatt gold er ken nen. »Kö-
ni gin Alys an ne hat hier über nach tet, des halb ha ben sie die 
 Zin nen ihr zu Eh ren mit Gold be schla gen.«

»Ei nen Damm?« Jo jen be trach te te den See ein ge hend. »Bist 
du si cher?«

»Ganz si cher«, be harr te Bran.
Me era fand ihn rasch, nach dem sie erst wuss te, wo nach sie 

zu su chen hat te: ei nen stei ner nen, me ter brei ten Weg, der hi-
naus in den See führ te. Schritt für Schritt führ te sie die Grup-
pe hi nü ber und prüf te je des Stück vor ih nen mit dem Frosch-
speer. Man konn te se hen, wo der Pfad aus dem Was ser auf die 
In sel führ te und in ei ner kur zen Trep pe an der Tür des Wehr-
turms en de te.

Pfad, Trep pe und Tür be fan den sich in ei ner ge ra den Li nie, 
wes halb man glau ben moch te, der Damm ver lau fe eben falls 
ge ra de, was je doch nicht der Fall war. Un ter Was ser ging es 
im Zick zack hin und her und fast zu ei nem Drit tel um die In-
sel he rum, ehe der Weg ei nen Bo gen zu rück schlug. Die Kur-
ven wa ren heim tü ckisch, und ein An grei fer wäre wäh rend 
des An mar sches die gan ze Zeit dem Pfeil be schuss vom Turm 
aus ge setzt ge we sen. Die ver bor ge nen Stei ne wa ren glit schig 
und rut schig; Ho dor glitt zwei mal aus und schrie er schro-
cken: »HO DOR!«, be vor er im letz ten Mo ment das Gleich ge-
wicht wied er fand. Beim zwei ten Mal be kam Bran fürch ter li che 
Angst. Falls Ho dor mit ihm im Korb in den See fie le, könn te 
Bran leicht er trin ken, vor al lem wenn der rie si ge Stall bur sche 
in Pa nik ge riet und ihn ver gaß, wie ihm das manch mal pas-
sier te. Viel leicht hät ten wir doch im Gast haus blei ben sol len, un ter 
den Ap fel bäu men, dach te er, doch nun war es zu spät.

Glück li cher wei se rutsch te Ho dor kein drit tes Mal aus, und 
das Was ser reich te ihm nie mals über die Hüf te; den Reets ging 
es je doch bis zur Brust. Kurz da rauf hat ten sie die In sel er reicht 
und stie gen die Stu fen zum Turm hi nauf. Die Tür war noch 
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im mer sta bil, al ler dings hat ten sich die Ei chen bret ter im Lau fe 
der Jah re ver zo gen, so dass sie nicht mehr rich tig schloss. Me era 
schob sie auf, und die ros ti gen An geln knarr ten. Der Sturz war 
nied rig. »Duck dich, Ho dor«, sag te Bran, und der gro ße Bur sche 
ge horch te, bück te sich je doch nicht tief ge nug, und Bran stieß 
sich trotz dem den Kopf. »Au«, be schwer te er sich.

»Ho dor«, er wi der te Ho dor und rich te te sich auf.
Sie be fan den sich in ei nem dunk len Raum, der kaum groß 

ge nug war, um die vier auf zu neh men. In die in ne re Mau er des 
Turms wa ren Stu fen ein ge las sen, die sich, je weils hin ter ei nem 
Ei sen git ter, links he rum in die Höhe und rechts he rum nach 
un ten wan den. Bran blick te nach oben und sah ge nau über ih-
ren Köp fen ein wei te res Git ter. Ein Mord loch. Er war nur froh, 
dass dort oben nie mand war, der sie den des Öl auf sie he run-
ter goss.

Die Git ter wa ren ver schlos sen, aber die Ei sen stan gen hat-
ten vom Rost eine rote Far be an ge nom men. Ho dor pack te die 
Tür lin ker Hand, riss ein mal kräf tig da ran und schnauf te vor 
An stren gung. Nichts rühr te sich. Er ver such te es mit Drü cken, 
hat te je doch eben so we nig Er folg. Nun rüt tel te er an den Stan-
gen, schlug und trat da ge gen und be ar bei te te die An geln mit 
sei ner rie si gen Pran ke, bis es Rost flo cken reg ne te, doch noch 
im mer woll te die ei ser ne Tür nicht nach ge ben. Die an de re, die 
nach un ten führ te, zeig te sich eben so wi der spens tig. »Kei ne 
Chan ce«, sag te Me era und zuck te die Ach seln.

Das Git ter des Mord lochs be fand sich di rekt über Brans 
Kopf, wie er so im Korb auf Ho dors Rü cken saß. Er lang te hi-
nauf, pack te die Stan gen und zerr te da ran. Das Git ter lös te sich 
aus der Ver an ke rung, und ein Schau er von Rost und Sand ging 
auf sie nie der. »HO DOR!«, brüll te Ho dor. Bran stieß sich den 
Kopf an dem schwe ren Ei sen git ter, das Jo jen vor die Füße fiel. 
Me era lach te. »Schau dir das an, mein Prinz«, sag te sie, »du 
bist stär ker als Ho dor.« Bran er rö te te.

Nach dem das Git ter ge löst war, konn te Ho dor Me era und 
Jo jen durch das of fe ne Mord loch nach oben he ben. Die Pfahl-
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baumen schen er grif fen Bran an den Ar men und zo gen ihn in 
die Höhe. Ho dor hin auf zu be kom men war der  schwie rigs te Teil. 
Sein Ge wicht war für die Reets zu groß, um ihn ein fach he rauf-
zu zie hen. Schließ lich trug Bran ihm auf, er sol le nach ein paar 
gro ßen Stei nen su chen. Auf der In sel herrsch te kein Man gel 
da ran, Ho dor häuf te sie auf, pack te die bröck li gen Kan ten des 
Lochs und klet ter te hi nauf. »Ho dor«, keuch te er fröh lich und 
grins te die an de ren an.

Sie be fan den sich in ei nem La by rinth klei ner Räu me, die 
leer und dun kel wa ren, doch Me era such te so lan ge, bis sie 
den Weg zur Trep pe ent deck te. Je hö her sie stie gen, des to hel-
ler wur de es; im zwei ten Stock gab es be reits Schieß schar ten, 
im drit ten ein Fens ter, und das vier te und obers te Stock werk 
be stand aus ei nem ein zi gen gro ßen run den Raum, von dem 
nach drei Sei ten halb run de Tü ren zu klei nen Stein bal ko nen hi-
naus gin gen. Auf der vier ten Sei te be fand sich ein Ab tritt über 
ei nem Rohr, das nach un ten in den See führ te.

Als sie das Dach er reich ten, hat te sich der Him mel schon 
voll stän dig be zo gen, und die Wol ken im Wes ten wa ren 
schwarz. Der Wind war so hef tig, dass er Brans Man tel flat-
tern ließ. »Ho dor«, sag te Ho dor zu dem Ge räusch.

Me era dreh te sich im Kreis. »Ich füh le mich fast wie ein 
 Rie se, so hoch über der Welt.«

»In der Eng ste hen Bäu me, die sind dop pelt so hoch wie 
 die ser Turm«, er in ner te ihr Bru der sie.

»Ja, aber um sie he rum ste hen an de re Bäu me, die ge nau so 
hoch sind«, wand te Me era ein. »In der Eng drängt sich die Welt 
eng zu sam men, und der Him mel ist so viel klei ner. Hier … 
Spürst du den Wind, Bru der? Und sieh nur, wie groß die Welt 
ge wor den ist.«

Das stimm te, man konn te von hier aus weit ins Land schau-
en. Im Sü den er hob sich das Vor ge bir ge, da hin ter la gen die 
grau en und grü nen Ber ge. In die an de ren Rich tun gen er streck-
te sich die wel li ge Ebe ne der Neu en Schen kung, so weit das 
Auge reich te. »Ich hat te ge hofft, wir könn ten von hier aus die 
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Mau er se hen«, sag te Bran ent täuscht. »Das war dumm, wir 
sind ja noch hun dert fünf zig Mei len ent fernt.« Al lein wenn 
er die Dis tanz aus sprach, fühl te er sich schon müde, und kalt 
wur de ihm auch. »Jo jen, was ma chen wir, wenn wir die Mau er 
er reicht ha ben? Mein On kel hat mir im mer er zählt, wie hoch 
sie ist. Fast zwei hun dert fünf zig Me ter hoch und un ten so dick, 
dass die Tore eher Tun nel durch das Eis sind. Wie sol len wir sie 
über win den und die drei äug ige Krä he fin den?«

»Es gibt ver las se ne Fes tun gen ent lang der Mau er, habe ich 
ge hört«, ant wor te te Jo jen. »Fes tun gen, die von der Nacht wa-
che ge baut wur den, jetzt aber leer ste hen. In ei ner da von fin-
den wir viel leicht ei nen Weg  hi nü ber.«

Die Geis ter bur gen hat te die Alte Nan sie ge nannt. Ma es ter 
Lu win hat te Bran ein mal alle Na men der Bur gen ent lang der 
Mau er aus wen dig ler nen las sen. Das war schwie rig ge we-
sen, es gab im mer hin neun zehn, ob wohl nie mals mehr als 
sieb zehn gleich zei tig be mannt ge we sen wa ren. Bei dem Fest 
zu Eh ren von Kö nig Ro berts Be such auf Win ter fell hat te Bran 
die Na men für sei nen On kel Ben jen auf ge zählt, von Ost nach 
West und von West nach Ost. Ben jen Stark hat te ge lacht und 
ge sagt: »Du kennst sie bes ser als ich, Bran. Viel leicht soll test 
du Ers ter Gren zer wer den. Ich blei be da für an dei ner Stel le 
hier.« Doch das war vor Brans Sturz ge we sen. Be vor er zer-
schellt war. Als er ver krüp pelt aus dem Schlaf er wacht war, 
hat te sich sein On kel be reits auf den Rück weg zur Schwar-
zen Fes tung ge macht.

»Mein On kel hat ge sagt, die Tore wur den je des Mal mit Eis 
und Stein ver sie gelt, wenn eine Burg auf ge ge ben wur de«, er-
klär te Bran.

»Dann müs sen wir sie eben wie der öff nen«, mein te Me era.
Bei die sem Ge dan ken wur de ihm un be hag lich zu Mute. 

»Das soll ten wir nicht tun. Von der an de ren Sei te könn ten böse 
We sen he rü ber kom men. Am bes ten ge hen wir zur Schwar zen 
Fes tung und sa gen dem Lord Kom man dant, er soll uns durch-
las sen.«
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»Euer Gna den«, sag te Jo jen, »die Schwar ze Fes tung müs sen 
wir ge nau so mei den wie bis her den Kö nigs weg. Dort le ben 
Hun der te von Män nern.«

»Män ner der Nacht wa che«, wand te Bran ein. »Sie le gen ein 
Ge lüb de ab, in Krie gen und so kei ne Par tei zu er grei fen.«

»Ja«, mein te Jo jen, »aber ein ein zi ger Ver rä ter ge nügt, um 
dein Ge heim nis an die Ei sen män ner oder an den Bas tard von 
Bol ton zu ver kau fen. Und wo her sol len wir wis sen, ob die Wa-
che uns über haupt pas sie ren lässt. Sie könn te sich ent schlie-
ßen, uns auf zu hal ten oder zu rück zu schi cken.«

»Aber mein Va ter war ein Freund der Nacht wa che, und 
mein On kel ist Ers ter Gren zer. Viel leicht weiß er so gar, wo die 
drei äug ige Krä he lebt. Und Jon ist auch in der Schwar zen Fes-
tung.« Bran hat te ge hofft, Jon wie der zu se hen, und auch ih ren 
On kel. Die letz ten Schwar zen Brü der, die Win ter fell be sucht 
hat ten, hat ten be rich tet, Ben jen Stark sei auf ei ner Pat rouil le 
ver schol len, in zwi schen war er je doch be stimmt zu rück. »Ich 
wet te, die Wa che wür de uns so gar Pfer de ge ben«, füg te er 
 hin zu.

»Still.« Jo jen be schat te te die Au gen mit der Hand und blin-
zel te in die un ter ge hen de Son ne. »Seht mal. Da ist et was … ein 
Rei ter, glau be ich. Seht ihr ihn?«

Bran leg te eben falls die Hand über die Au gen, den noch 
muss te er sie zu sam men knei fen. Zu erst ent deck te er nichts, 
bis er eine Be we gung er hasch te. Er dach te, es wäre Som mer, 
aber nein. Ein Mann auf ei nem Pferd. Der Rei ter war zu weit ent-
fernt, um mehr zu er ken nen.

»Ho dor?« Auch Ho dor hielt sich eine Hand an die Stirn, nur 
schau te er in die fal sche Rich tung. »Ho dor?«

»Er hat es nicht ei lig«, stell te Me era fest, »aber er hält an-
schei nend auf die ses Dorf zu.«

»Wir soll ten am bes ten in den Turm zu rück ge hen, ehe er uns 
ent deckt«, schlug Jo jen vor.

»Som mer treibt sich in der Nähe des Dor fes he rum«, gab 
Bran zu be den ken.

37

»Som mer pas siert schon nichts«, ver sprach Me era. »Das ist 
bloß ein ein zel ner Rei ter auf ei nem er schöpf ten Pferd.«

Ei ni ge di cke Trop fen klatsch ten auf die Stei ne, wäh rend sie 
sich ins nächst tie fe re Stock werk zu rück zo gen. Sie hat ten sich 
den rich ti gen Zeit punkt aus ge sucht, kur ze Zeit spä ter be gann 
es rich tig zu reg nen. Selbst durch die di cken Mau ern hör ten 
sie das Pras seln auf der Ober flä che des Sees. Sie sa ßen auf dem 
Bo den des lee ren run den Raums, in dem sich nach und nach 
die Dun kel heit aus brei te te. Vom nörd li chen Bal kon aus konn-
te man das ver las se ne Dorf se hen. Me era kroch auf dem Bauch 
hi naus und späh te über den See, um fest zu stel len, was aus 
dem Rei ter ge wor den war. »Er hat in der Ru i ne des Gast hau-
ses Zu flucht ge sucht«, sag te sie, als sie zu rück kam. »Schein bar 
macht er Feu er im Ka min.«

»Wenn wir nur auch ein Feu er hät ten«, jam mer te Bran. »Mir 
ist kalt. Un ten gibt es zer bro che ne Mö bel, ich hab’s ge se hen. 
Wir könn ten sie von  Ho dor klein ha cken las sen, und dann hät-
ten wir es warm.«

Ho dor ge fiel der Ge dan ke. »Ho dor«, sag te er hoff nungs-
froh.

Jo jen schüt tel te den Kopf. »Feu er be deu tet Rauch. Rauch auf 
die sem Turm kann man mei len weit se hen.«

»Wenn je mand da ist, der ihn se hen kann«, sag te sei ne 
Schwes ter.

»Der Mann im Dorf.«
»Ein Mann.«
»Ein Mann ge nügt, um Bran an sei ne Fein de zu ver ra ten, 

wenn es der fal sche Mann ist. Wir ha ben von ges tern noch eine 
hal be ge bra te ne Ente. Die soll ten wir es sen und uns aus ru hen. 
Mor gen früh wird der Mann wei ter zie hen und wir auch.«

Jo jen setz te sich wie im mer durch. Me era teil te die Ente un ter 
den vie ren auf. Sie hat te den Vo gel ges tern mit ih rem Netz ge-
fan gen, als er aus dem Sumpf auf flie gen woll te, wo sie ihn über-
rascht hat te. Kalt schmeck te das Fleisch nicht mehr so gut wie 
heiß und knusp rig frisch vom Feu er, doch we nigs tens konn ten 
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sie ih ren Hun ger stil len. Bran und Me era teil ten sich das Brust-
stück, wäh rend Jo jen ei nen Schen kel aß. Ho dor ver schlang Flü-
gel und Bein, mur mel te »Ho dor« und leck te sich nach je dem 
Bis sen das Fett von den Fin gern. Bran war an der Rei he, eine 
Ge schich te zu er zäh len, und so gab er eine über ei nen an de ren 
Bran don Stark, Bran don den Schiffs bau er, zum Bes ten, der über 
das Meer der Abend däm me rung ge se gelt war.

Nach dem die Ente ver speist und die Ge schich te zu Ende 
war, leg te sich die Däm me rung über das Land, und der Re gen 
ließ noch im mer nicht nach. Bran frag te sich, wie weit Som-
mer wohl strei fen moch te und ob er ei nes der Rehe ge ris sen 
hat te.

Grau es Zwie licht er füll te den Turm und ging mehr und 
mehr in Dun kel heit über. Ho dor wur de un ru hig und lief he-
rum, schritt im Kreis an der Mau er ent lang, blieb nach je der 
Run de an dem Ab tritt ste hen und blick te hi nein, als habe er 
ver ges sen, was sich dort be fand. Jo jen stand am Nord bal kon 
im Schat ten und schau te hi naus in die Nacht und den Re gen. 
Ir gend wo im Nor den zuck te ein Blitz über den Him mel und 
er hell te das In ne re des Turms für ei nen Mo ment. Ho dor mach-
te ei nen Satz und wim mer te vor Angst. Bran zähl te bis acht, 
wäh rend er auf den Don ner war te te. Als die ser er tön te, schrie 
Ho dor: »Ho dor!«

Hof fent lich fürch tet sich Som mer nicht auch, dach te Bran. Die 
Hun de in den Zwin gern von Win ter fell hat ten bei Ge wit tern 
ge nau so Angst be kom men wie Ho dor. Ich soll te nach schau en 
und ihn be ru hi gen …

Aber mals blitz te es, und dies mal er folg te der Don ner bei 
sechs. »Ho dor!«, rief Ho dor wie der. »HO DOR! HO DOR!« Er 
schnapp te sich sein Schwert und schien ge gen den Sturm 
kämp fen zu wol len.

Jo jen sag te: »Sei ru hig, Ho dor. Bran, sag ihm, er soll auf-
hö ren zu schrei en. Kannst du ihm das Schwert ab neh men, 
 Me era?«

»Ich kann es ver su chen.«

39

»Ho dor, pssst«, sag te Bran. »Sei still. Jetzt wird nicht mehr 
geho dort. Setz dich.«

»Ho dor?« Na he zu wi der stands los über ließ er Me era das 
Schwert, doch auf sei nem Ge sicht zeig te sich Ver wir rung.

Jo jen wand te sich wie der der Dun kel heit zu, und alle hör-
ten, wie er plötz lich hef tig Atem hol te. »Was ist los?«, er kun-
dig te sich Me era.

»Män ner im Dorf.«
»Der Mann, den wir vor hin ge se hen ha ben?«
»An de re Män ner. Be waff ne te. Ich habe eine Axt ge se hen und 

auch Spee re.« Noch nie hat te Jo jen so sehr wie der Jun ge ge-
klun gen, der er in Wirk lich keit war. »Beim letz ten Blitz konn te 
ich sie un ter den Bäu men er ken nen.«

»Wie vie le?«
»Vie le, sehr vie le. Zu vie le, um sie zu zäh len.«
»Be rit ten?«
»Nein.«
»Ho dor.« In Ho dors Stim me schwang Angst mit. »Ho dor. 

Ho dor.«
Bran fürch te te sich selbst ein biss chen, ob wohl er das vor 

Me era nicht zu ge ben woll te. »Wenn sie nun hier he rü ber kom-
men?«

»Wer den sie schon nicht.« Sie setz te sich ne ben ihn. »Wa rum 
soll ten sie?«

»Um Schutz zu su chen.« Jo jen klang grim mig. »Falls der 
Sturm nicht nach lässt. Me era, könn test du nicht hi nun ter ge-
hen und die Tür ver rie geln?«

»Ich könn te sie nicht ein mal schlie ßen. Das Holz ist zu stark 
ver zo gen. Aber an dem Ei sen git ter kom men sie so wie so nicht 
vor bei.«

»Viel leicht doch. Wenn sie das Schloss auf bre chen oder die 
An geln. Oder wenn sie durch das Mord loch klet tern so wie 
wir.«

Der nächs te Blitz zer riss den Him mel, und Ho dor be gann zu 
wim mern. Dann roll te der Don ner schlag über den See. »HO-
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DOR!«, brüll te der Stall bur sche, hielt sich die Oh ren zu und 
tau mel te im Kreis durch die Dun kel heit. »HO DOR! HO DOR! 
HO DOR!«

»NEIN!«, schrie Bran ihn an. »HÖR AUF ZU HO DORN!«
Es half nichts. »HOO OO DOR!«, stöhn te Ho dor. Me era ver-

such te, ihn fest zu hal ten und zu be ru hi gen, aber er war zu 
stark. Mit ei nem Ach sel zu cken schüt tel te er sie ab. »HOO-
OOOODOOOOOOOR!«, schrie er, wäh rend er neut ein Blitz den 
Him mel er hell te, und so gar Jo jen brüll te jetzt und ver lang te 
laut stark von Bran und Me era, ihn zum Schwei gen zu brin gen.

»Sei still!«, sag te Bran mit schril ler, ver ängs tig ter Stim me 
und griff sinn los nach Ho dors Bein, als er vor bei rann te, griff 
nach ihm, griff nach ihm.

Ho dor stock te und schloss den Mund. Er schüt tel te lang sam 
den Kopf, dreh te ihn von ei ner Sei te zur an de ren, ließ sich auf 
den Bo den sin ken und saß mit ge kreuz ten Bei nen da. Als es 
don ner te, schien er es kaum wahr zu neh men. Alle vier sa ßen 
nun wie der im Dun keln und wag ten kaum zu at men.

»Bran, was hast du ge tan?«, flüs ter te Me era.
»Nichts.« Bran schüt tel te den Kopf. »Ich weiß nicht.« Aber 

er wuss te es sehr wohl. Ich habe nach ihm ge grif fen, so wie ich 
nach Som mer grei fe und mich mit ihm ver bin de. Ei nen hal ben Herz-
schlag lang war er Ho dor ge we sen. Das mach te ihm Angst.

»Auf der an de ren Sei te des Sees geht et was vor sich«, be-
merk te Jo jen. »Ich glau be, ein Mann hat auf den Turm ge zeigt.«

Ich habe kei ne Angst. Er war der Prinz von Win ter fell, Ed-
dard Starks Sohn, fast ein er wach se ner Mann und au ßer dem 
ein Warg, kein klei ner Jun ge wie Ric kon. Som mer hät te auch kei­
ne Angst. »Wahr schein lich sind es nur ir gend wel che Um bers«, 
sag te er. »Es könn ten auch Knot tens oder Nor reys oder Flints 
sein, die aus den Ber gen he run ter ge kom men sind, oder so gar 
Brü der der Nacht wa che. Tra gen sie schwar ze Män tel, Jo jen?«

»Bei Nacht sind alle Män tel schwarz, Euer Gna den. Und der 
Blitz war zu schnell vo rü ber, da her konn te ich nicht er ken nen, 
was sie an ha ben.«
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Me era war miss trau isch. »Wenn sie zur Nacht wa che ge hö-
ren wür den, wä ren sie be rit ten, oder?«

Bran hat te an et was an de res ge dacht. »Egal«, sag te er zu ver-
sicht lich. »Sie kön nen gar nicht hier he rü ber kom men, selbst 
wenn sie wol len. Es sei denn, sie hät ten ein Boot oder wür den 
den Damm ken nen.«

»Der Damm!« Me era zer zaus te Bran das Haar und küss te 
ihn auf die Stirn. »Un ser lie ber Prinz! Er hat Recht, Jo jen, sie 
wer den den Damm nicht ken nen. Und selbst wenn, bei Nacht 
und in die sem Re gen wür den sie ihn nicht fin den.«

»Die Nacht wird ein mal zu Ende sein. Wenn sie bis zum 
Mor gen blei ben …« Jo jen ließ den Rest un aus ge spro chen. Ei-
ni ge Au gen bli cke spä ter füg te er hin zu: »Sie schü ren das Feu-
er, das der ers te Mann an ge zün det hat.« Ein Blitz zuck te über 
den Him mel, Licht er füll te den Turm und warf ihre Schat ten 
an die Wän de. Ho dor wieg te sich hin und her und summ te.

Bran konn te Som mers Angst in die sem hel len Au gen blick 
füh len. Er schloss zwei Au gen und öff ne te ein drit tes, und sein 
Jun gen leib fiel wie ein Man tel von ihm ab, wäh rend er den 
Turm hin ter sich zu rück ließ …

… und sich drau ßen im Re gen wied er fand. Er hat te den 
Bauch vol ler Reh fleisch und ver kroch sich im Un ter holz, der-
weil der Him mel über ihm krach te und don ner te. Der Ge ruch 
ver faul ter Äp fel und feuch ten Laubs über deck te bei na he den 
Men schen ge ruch, doch man konn te ihn noch wahr neh men. Er 
hör te das Klir ren und Klin geln von Hart haut, sah Män ner, die 
sich un ter den Bäu men be weg ten. Ei ner mit ei nem Stock tapp-
te vor bei, doch er hat te sich eine Haut über den Kopf ge zo-
gen, die ihn blind und taub mach te. Der Wolf schlich in wei-
tem Bo gen um ihn he rum, stell te sich hin ter ei nen trop fen den 
Dor nen busch und un ter die kah len Äste ei nes Ap fel baums. Er 
konn te sie re den hö ren, und dort, in mit ten der Ge rü che von 
Re gen und Laub und Pferd, wit ter te er den schar fen ro ten 
 Ge stank der Angst …
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 Ge stank der Angst …
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JON

Der Bo den war mit Kie fern na deln und Laub über sät, die ei nen 
grün brau nen Tep pich bil de ten, der von den jüngs ten Re gen fäl-
len noch feucht war. Der Bo den quatsch te un ter ih ren Fü ßen. 
Rie si ge kah le Ei chen, hohe Wach bäu me und Hee re von Sol-
da ten kie fern stan den um sie he rum. Auf dem Hü gel ober halb 
des Wal des stand ein wei te rer ur al ter, ver las se ner Rund turm, 
an dem das dich te grü ne Moos fast bis zur Spitze ge kro chen 
war. »Wer hat den ge baut, so ganz aus Stein?«, frag te Yg rit te. 
»Ein Kö nig?«

»Nein. Nur die Män ner, die hier ge lebt ha ben.«
»Was ist mit ih nen ge sche hen?«
»Sie sind ge stor ben oder fort ge gan gen.« Bran dons Schen-

kung war seit Tau sen den von Jah ren be stellt wor den, doch als 
die Wa che da hin schwand, gab es auch im mer we ni ger Ar beits-
kräf te, um die Fel der zu pflü gen, die Bie nen zu ver sor gen und 
die Obst gär ten zu pfle gen, und so hat te die Wild nis vie le Fel-
der und Hal len zu rück er o bert. In der Neu en Schen kung hat te 
es Dör fer und Wehr tür me ge ge ben, die ihre Ab ga ben in Na tu-
ra li en oder Fron ar beit ent rich tet und so die Nacht wa che mit 
Nah rung und Klei dung ver sorgt hat ten. Aber die wa ren eben-
falls zum größ ten Teil ver schwun den.

»Sie wa ren Nar ren, eine sol che Burg zu ver las sen«, sag te 
 Yg rit te.

»Es ist doch nur ein Turm. Ir gend ein klei ner Lord hat hier 
einst mit sei ner Fa mi lie und sei nen Va sal len ge wohnt. Wenn 
Räu ber ka men, hat er ein Sig nal feu er auf dem Dach an ge zün-
det. Win ter fell hat Tür me, die drei mal so groß sind.«
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Sie schau te ihn an, als habe er sich das aus ge dacht. »Wie 
kön nen Men schen so hoch bau en, wenn sie kei ne Rie sen ha-
ben, die die Stei ne in die Höhe he ben?«

Der Le gen de zu fol ge hat te Bran don der Er bau er beim Bau 
von Win ter fell tat säch lich Rie sen ein ge setzt, doch Jon woll te 
sie nicht noch mehr ver wir ren. »Men schen kön nen noch viel 
hö her bau en. In Alts ass steht ein Turm, der hö her ist als die 
Mau er.« Er sah ihr an, dass sie ihm nicht glaub te. Wenn ich ihr 
nur Win ter fell zei gen könn te, ihr eine Blu me aus dem Glas gar ten 
schen ken, sie in der Gro ßen Hal le be wir ten und mit ihr die Stein kö­
ni ge auf ih ren Thro nen be su chen könn te. Wir wür den in den hei ßen 
Quel len ba den und uns un ter dem Herz baum lie ben, wäh rend die 
 al ten Göt ter über uns wa chen.

Der Traum war süß, aber Win ter fell wür de nie mals ihm ge-
hö ren, und er wür de es ihr nie zei gen kön nen. Es ge hör te sei-
nem Bru der, dem Kö nig des Nor dens. Er war nur ein Schnee, 
kein Stark. Ein Bas tard, ein Eid brü chi ger, ein Ab trün ni ger …

»Viel leicht könn ten wir spä ter ein mal zu rück kom men und 
in dem Turm woh nen«, sag te sie. »Wür de dir das ge fal len, Jon 
Schnee? Spä ter?«

Spä ter. Das Wort traf ihn wie ein Speer. Nach dem Krieg. Nach 
der Er o be rung. Nach dem die Wild lin ge die Mau er nie der ge ris sen 
hat ten …

Sein Ho her Va ter hat te ein mal da von ge spro chen, in den 
ver las se nen Wehr tür men neue Lords ein zu set zen, die ei nen 
Schild ge gen die Wild lin ge bil den soll ten. Um den Plan zu 
ver wirk li chen, hät te die Nacht wa che al ler dings ei nen gro ßen 
Teil der Schen kung zu rück ge ben müs sen, und sein On kel Ben-
jen  hat te so gar ge glaubt, der Lord Kom man dant kön ne da für 
ge won nen wer den, so lan ge die neu en Lords ihre Steu ern an 
die Schwar ze Fes tung und nicht an Win ter fell ent rich te ten. 
»Es ist ein Traum für das Früh jahr«, hat te Lord Edd ard ge sagt. 
»Selbst die Aus sicht auf Land wird nicht vie le an lo cken, wenn 
der Win ter naht.«

Wenn der Win ter nur ra scher ge kom men und ge gan gen und das 
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Früh jahr ge folgt wäre, so wür de ich jetzt viel leicht im Na men mei­
nes Va ters ei nen die ser Tür me be sit zen. Wie dem auch sei, Lord 
Edd ard war tot, sein On kel Ben jen ver schol len; der Schild, 
von dem sie ge mein sam ge träumt hat ten, wür de nie mals ge-
schmie det wer den. »Die ses Land ge hört der Nacht wa che«, 
sag te Jon.

Sie bläh te die Na sen flü gel. »Hier wohnt doch nie mand.«
»Eure Räu ber ha ben sie ver trie ben.«
»Dann wa ren sie Feig lin ge. Wenn sie das Land wirk lich ge-

wollt hät ten, hät ten sie blei ben und es ver tei di gen kön nen.«
»Viel leicht wa ren sie das Kämp fen leid. Wa ren es leid, je den 

Abend die Tü ren zu ver rie geln und zu ver ram meln und sich 
die Fra ge zu stel len, ob Ras sel hemd oder je mand von sei ner 
Sor te sie auf bre chen und ihre Frau en ver schlep pen wür de. Wa-
ren es leid, dass man ih nen die Ern ten und alle an de ren wert-
vol len Din ge stahl. Es ist leich ter, au ßer halb der Reich wei te 
von Räu bern zu woh nen.« Soll te die Mau er al ler dings nicht hal­
ten, wird der ge sam te Nor den in ner halb der Reich wei te von Plün­
de rern lie gen.

»Du weißt gar nichts, Jon Schnee. Töch ter wer den ver-
schleppt, kei ne Frau en. Ihr seid die je ni gen, die steh len. Ihr 
habt euch die gan ze Welt ge nom men und die Mau er ge baut, 
um das freie Volk fern zu hal ten.«

»Ha ben wir das?« Manch mal ver gaß Jon, wie wild sie war, 
und dann er in ner te sie ihn wie der da ran. »Wie ist das pas-
siert?«

»Die Göt ter ha ben die Erde für alle ge macht, da mit die Men-
schen sie mit ei nan der tei len. Dann je doch ka men die Kö ni ge 
mit ih ren Kro nen und stäh ler nen Schwer tern und ha ben al les 
für sich be an sprucht. Mei ne Bäu me, ha ben sie ge sagt, ihr dürft 
die Äp fel nicht es sen. Mein Bach, ihr dürft hier nicht fi schen. Mein 
Wald, ihr dürft hier nicht ja gen. Mei ne Erde, mein Was ser, mei ne 
Burg, mei ne Toch ter, lasst die Fin ger da von, oder ich schla ge euch die 
Hän de ab, aber viel leicht, wenn ihr die Knie vor mir beugt, las se ich 
euch ein we nig da ran schnup pern. Ihr nennt uns Die be, aber ein 
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Dieb muss im mer hin mu tig und klug und schnell sein. Ei ner, 
der kniet, braucht bloß zu kni en.«

»Harma und der Kno chen sack sind nicht auf Fi sche und Äp-
fel aus. Sie steh len Schwer ter und Äxte. Ge wür ze, Sei de und 
Fel le. Sie schnap pen sich jede Mün ze und je den Ring und je-
den mit Edel stei nen ver zier ten Be cher, den sie fin den kön nen, 
Wein fäs ser im Som mer und Fäs ser mit Fleisch im Win ter, und 
zu je der Jah res zeit rau ben sie Frau en und ver schlep pen sie 
hin ter die Mau er.«

»Und wenn schon? Ich wür de mich lie ber von ei nem star ken 
Mann  rau ben las sen, als von mei nem Va ter ei nem Schwäch ling 
ge schenkt zu  wer den.«

»Du sagst das so ein fach, nur wie kannst du dir si cher sein? 
Was wäre, wenn du von je man dem ge raubt wirst, den du 
hasst?«

»Er müss te schnell und schlau sein und mu tig dazu, um 
mich zu steh len. Also wür den auch sei ne Söh ne stark und klug 
wer den. Wa rum soll te ich ei nen sol chen Mann has sen?«

»Viel leicht wäscht er sich nie und stinkt wie ein Bär?«
»Dann wür de ich ihn in ei nen Bach schub sen und ihm ei nen 

Ei mer Was ser über den Kopf gie ßen. Je den falls soll ten Män ner 
auch nicht wie  Blu men rie chen.«

»Was ist ver kehrt an Blu men?«
»Gar nichts, wenn man eine Bie ne ist. Im Bett will ich das.« 

Yg rit te mach te An stal ten, ihm in den Schritt zu grei fen.
Jon pack te sie am Hand ge lenk. »Wenn der Mann, der dich 

ge raubt hat, nun zu viel trin ken wür de?«, be harr te er. »Wenn 
er bru tal wäre oder  grau sam?« Er ver stärk te sei nen Griff, um 
sei ne Wor te zu un ter stüt zen. »Wenn er stär ker wäre als du und 
dich gern grün und blau prü geln wür de?«

»Ich wür de ihm im Schlaf die Keh le durch schnei den. Du 
weißt gar nichts, Jon Schnee.« Yg rit te wand sich wie ein Aal 
und zog ih ren Arm zu rück.

Eins weiß ich sehr wohl. Ich weiß, dass du bis ins Mark ein Wild­
ling bist. Manch mal ver gaß man das sehr leicht, wenn sie mit-
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ei nan der lach ten oder sich küss ten. Ir gend wann sag te oder tat 
ei ner von ih nen et was Un er war te tes, und wie aus hei te rem 
Him mel er in ner te er sich dann wie der an die Mau er zwi schen 
ih ren Wel ten.

»Ein Mann kann eine Frau be sit zen, oder ein Mann kann ein 
Mes ser be sit zen«, er klär te ihm Yg rit te. »Bei des zu ha ben kann 
für den Mann ge fähr lich wer den. Das ler nen schon die klei-
nen Mäd chen von ih rer Mut ter.« Trot zig hob sie das Kinn und 
schüt tel te ihr di ckes ro tes Haar. »Und Män ner kön nen kein 
Land be sit zen, ge nau so we nig wie das Meer oder den Him-
mel. Ihr Kni en den glaubt das zwar, aber Man ke wird es euch 
zei gen.«

Es war eine hüb sche, mu ti ge Auf schnei de rei, trotz dem 
klang sie hohl. Jon blick te zu rück, um si cher zu ge hen, dass 
der Mag nar nicht in der Nähe war. Er rok, der Gro ße Fu run kel 
und Hanf-Dan gin gen ei ni ge Schrit te hin ter ih nen, be ach te-
ten die bei den je doch nicht. Der Gro ße Fu run kel be klag te sich 
über sei nen Hin tern. »Yg rit te«, sag te Jon mit ge senk ter Stim me, 
» Man ke kann die sen Krieg nicht ge win nen.«

»Kann er doch!«, be haup te te sie. »Du weißt gar nichts, Jon 
Schnee. Du hast das freie Volk nie kämp fen se hen!«

Wild lin ge foch ten wie Hel den oder Dä mo nen, je nach dem, 
mit wem man sich da rü ber un ter hielt, am Ende lief es al ler-
dings stets auf das Glei che hi naus. Sie kämp fen mit un be son­
ne nem Mut, je der Mann nur für den ei ge nen Ruhm. »Ich zweifl e 
nicht an eu rer Tap fer keit, aber in der Schlacht kommt es auf 
Dis zip lin an. Am Ende wird Man ke ver lie ren, so wie alle Kö ni-
ge-jen seits-der-Mau er vor ihm stets ver lo ren ha ben. Und dann 
wer det ihr ster ben. Ihr alle.«

Yg rit te schau te ihn so böse an, dass er fast er war te te, sie 
wür de ihn schla gen. »Wir alle«, sag te sie. »Du auch. Du bist 
kei ne Krä he mehr, Jon Schnee. Ich habe ge schwo ren, dass du 
kei ne mehr bist, also soll test du dich bes ser da ran hal ten.« Sie 
dräng te ihn an den Baum hin ter ihm und küss te ihn mit ten 
auf den Mund, mit ten in der zer lump ten Ko lon ne. Jon hör te, 
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wie Grigg die Zie ge sie an feu er te. Je mand lach te. Alldem zum 
Trotz er wi der te er ih ren Kuss. Als sie sich schließ lich von ei-
nan der lös ten, er rö te te Yg rit te. »Du ge hörst mir«, flüs ter te sie, 
»mir, und ich dir. Und wenn wir ster ben, ster ben wir eben. 
Alle Men schen müs sen ster ben, Jon Schnee. Aber vor her le-
ben wir.«

»Ja.« Sei ne Stim me war be legt. »Vor her le ben wir.«
Da rauf hin grins te sie ihn an und zeig te ihm die schie fen 

Zäh ne, die er in zwi schen lie ben ge lernt hat te. Ein Wild ling bis 
ins Mark, dach te er er neut und be kam ein flau es Ge fühl im 
Ma gen. Er ball te die Fin ger sei ner Schwert hand zur Faust und 
frag te sich, was Yg rit te wohl tun wür de, wenn sie wüss te, was 
er im tiefs ten Her zen dach te. Wür de sie ihn ver ra ten, wenn er 
ihr sag te, dass er noch im mer Ned Starks Sohn und ein Mann 
der Nacht wa che war? Hof fent lich nicht, und den noch wag te 
er nicht, das Ri si ko ein zu ge hen. Das Le ben zu vie ler Men schen 
hing da von ab, dass er die Schwar ze Fes tung vor dem Mag-
nar er reich te – vo raus ge setzt, es bot sich eine Mög lich keit, den 
Wild lin gen zu ent flie hen.

In Grau wacht, das seit zwei hun dert Jah ren ver las sen war, 
wa ren sie an der Süd sei te der Mau er hi nab ge stie gen. Ein Teil 
der rie si gen Stein trep pe war vor ei nem Jahr hun dert ein ge-
stürzt, trotz dem ge stal te te sich der Ab stieg we sent lich ein fa-
cher als die Klet te rei nach oben. Un ten mar schier te Styr so fort 
weit in die Schen kung hi nein, um den re gel mä ßi gen Pat rouil-
len der Wa che aus zu wei chen. Grigg die Zie ge führ te sie um 
die we ni gen noch be wohn ten Dör fer in die sem Land strich he-
rum. Au ßer ge le gent li chen Rund tür men, die wie stei ner ne Fin-
ger in den Him mel rag ten, sa hen sie kei ne Spu ren von Men-
schen. So zo gen sie un ge se hen und un be ob ach tet durch die 
kal ten feuch ten Hü gel und win di gen Ebe nen.

Du darfst nicht zö gern, egal, was sie von dir ver lan gen, hat te 
Halb hand ge sagt. Rei te mit ih nen, iss mit ih nen, kämp fe mit ih­
nen, so lan ge es nö tig ist. Vie le Mei len war er ge rit ten und noch 
mehr zu Fuß ge gan gen, hat te Brot und Salz mit ih nen ge teilt 
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ei nan der lach ten oder sich küss ten. Ir gend wann sag te oder tat 
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schüt tel te ihr di ckes ro tes Haar. »Und Män ner kön nen kein 
Land be sit zen, ge nau so we nig wie das Meer oder den Him-
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ten die bei den je doch nicht. Der Gro ße Fu run kel be klag te sich 
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wie Grigg die Zie ge sie an feu er te. Je mand lach te. Alldem zum 
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und mit Yg rit te so gar das La ger, trotz dem ver trau ten sie ihm 
noch im mer nicht. Tag und Nacht be ob ach te ten die Thenns ihn 
und lau er ten auf je des An zei chen von Ver rat. Er konn te ih nen 
nicht ent kom men, und bald wür de es zu spät sein.

Kämp fe mit ih nen, hat te Qho rin ge sagt, ehe er sein ei ge nes 
Le ben Lang klaue über ließ, doch dazu war es bis her nicht ge-
kom men. Wenn ich erst das Blut ei nes Bru ders ver gos sen habe, bin 
ich ver lo ren. Dann habe ich die Mau er wahr haf tig über schrit ten, und 
es gibt kei nen Weg mehr zu rück.

Nach je dem Ta ges marsch rief ihn der Mag nar zu sich und 
stell te ihm scharf sin ni ge Fra gen über die Schwar ze Fes tung, 
über die Be sat zung und die Ver tei di gungs an la gen. Jon log, 
wo im mer er es wag te, und ei ni ge Male täusch te er Un wis-
sen heit vor, doch Grigg die Zie ge und Er rok hör ten eben falls 
zu, und die wuss ten aus rei chend gut Be scheid, um Jon zur 
Vor sicht zu zwin gen. Eine all zu of fen sicht li che Lüge wür de 
ihn ent lar ven.

Die Wahr heit in des war be reits schreck lich ge nug. Die 
Schwar ze Fes tung be saß kei ner lei Ver tei di gungs an la gen au ßer 
der Mau er selbst. Es fehl ten selbst ein fa che Holz pa li sa den und 
Erd wäl le. Die »Burg« be stand le dig lich aus ei ner An samm lung 
von Tür men und Berg frie den, von de nen zwei Drit tel lang sam 
ver fie len. Was die Be sat zung be traf, so hat te der Alte Bär zwei-
hun dert Mann mit auf sei nen Streif zug ge nom men. Ob von 
de nen über haupt ein ein zi ger zu rück ge kehrt war? Jon hat te 
kei ne Ah nung. Un ge fähr vier hun dert wa ren in der Burg ge-
blie ben, die meis ten da von je doch Hand wer ker und Die ner, 
kei ne Gren zer.

Die Thenns wa ren ab ge här te te Krie ger, die mehr Dis zip-
lin be sa ßen als der ge wöhn li che Wild ling; ohne Zwei fel hat-
te Man ke sie des halb für die se Auf ga be aus ge wählt. Zu den 
Ver tei di gern der Schwar zen Fes tung ge hör ten un ter an de rem 
auch der blin de Ma es ter Ae mon und sein halb blin der Bur sche 
Kly das, der ein ar mi ge Do nal Noye, der ewig be trun ke ne Sep-
ton Cell ador, der tau be Dick Foll ard, Drei-Fin ger-Hobb – der 

49

Koch –, der alte Ser Wyn ten Feist so wie Hal der und Krö te und 
Pyp und Al bett und die an de ren Jun gen, die mit Jon zu sam-
men aus ge bil det wor den wa ren. Den Be fehl wür de der rot ge-
sich ti ge Bowen Marsch füh ren, der rund li che Lord Ver wal ter, 
der wäh rend Lord Mor monts Ab we sen heit auch das Amt des 
Kas tel lans in ne hat te. Der Schwer mü ti ge Edd nann te Bowen 
manch mal den »al ten Gra nat ap fel«, was zu ihm ge nau so pass-
te wie der »Alte Bär« zu Mor mont. »Das ist ge nau der Mann, 
den du un be dingt vor dir wis sen willst, wenn der Feind im 
An marsch ist«, hat te Edd ein mal in sei nem trüb sin ni gen Ton-
fall ge sagt. »Er wird sie alle ge nau es tens zäh len. Was das Zäh-
len be trifft, ist er ein wah rer Dä mon.«

Wenn der Mag nar die Schwar ze Fes tung über ra schen kann, gibt 
es ein blu ti ges Ge met zel, und die Jun gen wer den in ih ren Bet ten 
ab ge schlach tet, ehe sie recht ver stan den ha ben, dass sie an ge grif fen 
wur den. Jon muss te sie war nen, doch wie? Er wur de nicht auf 
Kund schaft oder auf die Jagd ge schickt, und eben so we nig er-
laub te man ihm, al lein Wa che zu hal ten. Und um Yg rit te mach-
te er sich eben falls Sor gen. Er konn te sie nicht mit neh men, aber 
wür de der Mag nar sie nicht für sei nen Ver rat zur Re chen schaft 
zie hen, wenn er sie zu rück ließ? Zwei Her zen, die wie eins schla­
gen …

Jede Nacht la gen sie un ter ei nem Fell, und er schlief ein, 
wäh rend ihr Kopf an sei ner Brust lag und ihn ihr ro tes Haar 
am Kinn kit zel te. Ihr Ge ruch war ein Teil von ihm ge wor den. 
Ihre schie fen Zäh ne, die Form ih rer Brüs te, wenn er sie in die 
Hand nahm, der Ge schmack ih res Mun des … Das al les war 
sei ne Freu de und ließ ihn ver zwei feln. Vie le Näch te hat te er 
Yg rit tes Wär me ne ben sich ge spürt und sich ge fragt, ob sein 
Ho her Va ter we gen sei ner Mut ter, wer im mer sie ge we sen sein 
moch te, die glei che Ver wir rung emp fun den hat te. Yg rit te hat 
die Fal le ge stellt, und Man ke Ray der hat mich hin ein ge sto ßen.

Je der Tag, den er mit den Wild lin gen ver brach te, er schwer te 
ihm sein Vor ha ben. Er wür de eine Mög lich keit fin den müs sen, 
die se Män ner zu ver ra ten, und da nach wür den sie alle den Tod 
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